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ü Son durchſchnitt der Catalonter die Fluthen 
des mittellaͤndiſchen Meeres, und eilte der Kuͤſte 
von Afrika zu. Allein kaum war er Sardinien 
vorbey ſuͤbwaͤrts geſteuert, fo fiel eine gaͤnzliche 
Windſtille ein, und da das Aufſpannen aller nur 
vorraͤthigen Segel nichts helfen wollte, fo muß⸗ 
te die Fregatte mehrere Tage ſtill liegen. Die 
aͤlteſten und erfahrendſten der Seeleute prophe⸗ 
zeyeten einen Sturm, und Velasco, der ihrer 
Ausſage Beyfall gab, ließ die noͤthigſten Ans 
ſtalten machen, den hoffentlich Eintreffenden aus⸗ 
zuhalten. — Am achten Tage traf die Vorher⸗ 
fagung richtig und mit ſolcher Gewalt ein, daß 
ſelbſt dem Admiral fuͤr die Folgen bangte. Mit 
unwiderſtehlicher Gewalt trieben die ſtuͤrmenden 
Wellen das Schiff gegen Oſten, und obgleich 
man mehrere Mahle ſondirte, ſo fand doch das 
laͤngſte Tau keinen Ankergrund. 

Der wuͤthende Ocean dauerte drey lange 
fuͤrchterliche Tage. Mehrere von Velasco's Leu⸗ 
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ten wurden von den über Bord ſchlagenden Wel- 
len mit fortgeriſſen, und ertranken, ohne daß 
man ihnen helfen konnte. Mehreren waren Ar⸗ 
me und Beine zerſchlagen, und das Steuerruder 
war beſtaͤndig in Gefahr zu brechen. — Endlich, 
am Abend des vierten Tages, fing der Sturm 
ſich zu legen an, und die Seefahrer lebten wie⸗ 
der auf; aber das Schiff war fo weit von feiner 
Richtung verſchlagen, daß man fetzt mit Recht 
und Grund muthmaßte, die Inſel Candia vor⸗ 
bey, und alſo weit von den tuneſiſchen Kuͤſten, 
dem Ziele der Reiſe, entfernt zu ſeyn. 

Velasco befahl aufs geradewohl den Cata— 
Ionter zu wenden, und wieder weſtwaͤrts zu 
ſteuern, als mit einem Mahle das Schiff auf 
eine im Waſſer verſteckte Klippeſtieß, und feſt ſaß. 

Durch das heftige Stoßen auf den Felſen 
waren die Äußerfien Breter zertruͤmmert, und 
das Waſſer ſchoß mit ſolcher Gewalt in das Schiff 
und zwar in den unterſten Raum ein, daß alles 
Pumpen nicht helfen wollte. Der noch immer 
ſich gleiche Admiral Velasco da Gaſton befahl, 
das uͤberflüſſige Geſchuͤtz und mehrere der Waſſer⸗ 
tonnen uͤber Bord zu werfen, um den Catalonier 
zu erleichtern. 

Dieß geſchah, und half etwas; jedoch war 
es lange nicht hinreichend, die Fregatte von der 
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Klippe zu bringen. Jeden Augenblick erwartete 
man, daß ſie berſten und ſinken wuͤrde. 

Jetzt kannte keiner mehr Ordnung; wie un⸗ 
ſinnig liefen die ſonſt fo Herzhaften umher. Eis 
nige betheten, andere fluchten, und wieder an⸗ 
dere berauſchten ſich mit ſtarken Getraͤnken, um 
den naͤherruͤckenden Tod nicht in ſelner fuͤrch terli⸗ 
chen Geſtalt zu ſehen, und in dem ſtaͤrkſten Grade 
nicht zu fühlen. — Die noch arbeitenden See⸗ 
fahrer hatte das anhaltende Pumpen fo entkraͤf⸗ 
tet, und das beftändige Voraugenhaben eines 
ſchrecklichen Todes ſo mißmuthig gemacht, daß 
des Admirals Bitten und Drohungen nichts fruch— 
teten, weil ein jeder mit hellen Augen einſahe, 
daß auch die groͤßte e nichts helfen 
koͤnne. 

Velasco verſuchte alles. Er ließ 1 
Kanonenſchuͤſſe thun, um die in der Naͤhe be⸗ 
findlichen Fahrzeuge mit ſeiner und der Seinigen 
Noth bekannt zu machen; allein vergebens. 

Endlich, nach vierzehn langen unbeſchreibli⸗ 
chen Stunden fiel das Waſſer, und man ſahe 
vie Spitze des Felſens, die im Schiffe ſteckte, 
hervorragen. Das Waſſer im unterſten Raume 
fing an ſich zu verlaufen, und der betraͤchtliche 
Leck ſichtbar zu werden. — Ittzt lebte die Hoff⸗ 
nung in ihrer ganzen Stärke wieder auf, und 
eine vielleicht mögliche Rettung ſehend, gingen 
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Matroſen und Krieger muthig aber entkräftet an 
die Arbeit. 

Der Admiral ließ die ſcharfe S pitze des Fel⸗ 

ſens, die im Schiffe tief eingeklemmet war, mit 
Beilen zerſchlagen, und man hatte jetzt Zeit ge⸗ 
nug, den Leck zu ſtopfen. Zu gleicher Zeit wur⸗ 
den noch einige der Waſſerfaͤſſer im unterſten Rau⸗ 
me zerſchlagen, um durch des Waſſers Ablaufen 
mehrere Lecke zu gewahren. 
Milt dieſer Arbeit war man fertig, als das 
Meer wieder ſtieg, und auch die Fregatte flott 
wurde. Die Fteude der vom augenſcheinlichſten 
Tode Öeretteten war groß, wie ihre Entkraͤftung. 
Mit Sehnſucht harreten Velasco und ſeine 
Untergebenen den Anblick des Landes, weil der 
Catalonier, der Ausbeſſerung ungeachtet, ein 
langes in See ſeyn unmoͤglich aushalten konnte. 
Der Leck war, ſo gut es Gelegenheit und Zeit 
thun ließ, verſtopft, aber der mächtige Druck 
des Waſſers konnte ihn leicht wieder aufreiffen, 
vergroͤßern und die Reiſenden in eine neue und 
groͤßere Gefahr verſetzen. Velasco ließ daher 
ſuͤdwaͤrts ſteuern, heffend, die afrikanlſche Kuͤſte 
zu entdecken. 

Nach fünf Tagen fing der Mangel an Waf: 
ſer, da man mehrere der Tonnen nebſt andern 
entbehrlichen Sachen und Geſchuͤtz uͤber Bord 
gewoefen hatte, um die Fregatte zu erleichtern, 
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ſchon an fuͤhlbar zu werden; und obgleich die 
taͤglichen Portionen aufs genaueſte eingetheilet 
wurden, ſo ſahe man doch einer gaͤnzlichen Waſ⸗ 
ſersnoth mit Schrecken entgegen. 

Ein Verderben, dem man gläcklicher Weiſe 
entronnen, ſtuͤrzt die Ungluͤcklichen in ein neues, 
dem man nicht ſo leicht entgehet. 

Endlich ſchallte das den Seefahrern ſo er⸗ 


freuliche Land, und im Nebel gehuͤllt lag die Kuͤ⸗ 


ſte von Afrika vor den Augen der Entzuͤckten. 

Der Admlral, muthmaßend, dieſes Geſta⸗ 
de ſey das des Landes Barca, ließ mehrere Boͤte, 
einen guten und ſicheren Ankergrund zu ſuchen, 
ausheben, und dieſe fanden bald eine felſenreich 
Bucht, mit einem haltbaren Korallengrunde. 

Sogleich fing man an, den Catalonier zu 
entladen, und einige gingen, Quellwaſſer zu ſu⸗ 
chen, auf dem oͤden Ufer umher. 

Auch der Admiral, von ſeinem treuen Neger 
Zapato begleitet, nahm den Weg in einen nahen 
anmuthigen Palmenwald. Ohne einen menſchli⸗ 
chen Bewohner zu finden, drangen beyde vor, 
in die Tiefe des Gehoͤlzes ein, bis der vorſich⸗ 
tige Mohr ſeinen traͤumenden Herrn ans Zuruͤck⸗ 
kehren erinnerte. Allein der gedankenvolle Spa⸗ 
nier, nicht achtend die Warnung ſeines Sclavens, 
eilte bis zum Ausgange des Waldes, wo ſich eine 
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Ebene, von (sen Bergen Angeben vor ihren 
Blicken ausbreitete. 

Der Admiral warf ſich ermuͤdet unter einen 
der dickſten Mapu, der beruͤhmteſten Baͤume 
Afrika's, und entſchlief, indeß fein Neger wach⸗ 
te, und einige Datteln ſeines Vaterlandes ſpei⸗ 
fie — Ihm traͤumte daheim auf Formentera 
von ſeiner Jenny, als ihn Zapato's Huͤlferufen 
aus dem ruhigen erquickenden Schlafe auf und 
die lieblichen Bilder des Traumes wegſchreckte. 
— Er ſahe dieſen loͤwenmaͤßig gegen ſieben be⸗ 
waffnete Tuͤrken ſtreiten, und wollte auf, die 
Verwegenen zu beſtrafen; allein ſchon ſtuͤtzten zwey 
auf ihn zu, und entwaffneten den noch liegen⸗ 
den Admiral der Seeraͤuber, indeß ſein Sclave, 
die Zahl ſeiner Gegner nicht achtend, noch tapfer 
um ſich hieb. — Velasco knirrſchte, als er ſich 
unfähig ibm zu helfen ſahe, und wuͤnſchte dem 
Neger die Staͤrke eines Herkules und das Schild 
der Pallas. Allein nach einem kurzen Streite er⸗ 
hielt Zapato einen Flintenſtoß auf die Bruſt, 
und ſank. 

Schnaubend ber Sn b e der Muſel⸗ 
maͤnner Saͤbel uͤber des Sinkenden Haupte. Dem 
Admiral durchſchnitt es das Herz, als ein her⸗ 
heyeilender Moslem ihrem Vorhaben Einhalt 
that. 8 5 
Man band dem Mohren und feinem Herrn 
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die Hände auf dem Ruͤcken, und scher Senden 
ſich in Bewegung zu ſetzen. i 2 

ſich, aber eintge Hiebe mit den flat Kli 
ließen ihn die Ohnmacht feiner 9 Su und die 
Gewalt der Maͤchtigeren erkennen. 

Zapato, der vom Sturze des Stoßes ſich 
wieder erhohlt hatte, und feinen Herrn fo ger 
mißbandelt ſahe, weinte vor Zorn, und verſuch⸗ 
te die feſten Bande zu zerreiſſen. 

Man trieb die Gebu denen zu eilen, und 
fuͤhrte ſie durch die Felſenreihe an einen hohen 
Berg, deſſen beyde Seiten mit Waldungen be⸗ 
deckt waren. Obgleich des am Arme zweyfach 
verwundeten Negers Entkraͤftung ſo groß war, 
ſo ſtrengte er doch ſeine faſt gaͤnzlich erſchoͤpften 
Kraͤfte an, ſeinem Herrn, der ſich in ſein Schick⸗ 
ſal ergeben hatte, zu folgen; fuͤrchtend, die 
Tuͤrken moͤchten ihn, ſeine Schwachheit erken nend, 
zuruͤcklaſſen oder niederhauen. 

Die feſt gebundenen Stricke 1 den 
Umlauf des Blutes in Velasco's Aber, mach⸗ 
ten es ſtocken; fie verurſachten ihm die beftigſten 
Schmerzen; aber ein Blick auf den ſo hinfaͤlligen 
leidenden Sclaven, und er fuͤhlte nichts. 

Die Muſelmaͤnner unterredeten ſich in einer 
dem Neger unverſtaͤndlichen Sprache, und er= 
munterten dann oft durch Schläge die Gefange⸗ 
nen, ihre raſchen Schritte zu verdoppeln. Beh 
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jeber unwuͤrdigen Behandlung erneuerte ſich des 
gebundenen Steräubers Wuth, die die Türken 
verlachten. — Nur ihre Anführer ſchien mitleidi⸗ 
ger als feine Untergebenen, und warf oft zuͤrnen⸗ 
de veraͤchtliche Blicke auf die Mißhandelnden. 

Faſſe Muth, Herr! ſprach der leidende blu: 
tende Mohr, wenn einer der Henkersknechte feis 
ne Klinge auf des Spanters Ruͤcken verſuchte, 

und feine Wuth reitzte. 

Als der Zug den Wald durchgangen, be⸗ 
fanden ſich die Gefangenen und ihre Fuͤhrer auf 
einer Ebene, die ſich bis ans Meer erſtreckte, 
und ihnen ein tuͤrkiſches vor Anker liegendes Schiff 
ſehen ließ, das nur bloß der Ankommenden zu 
harren ſchien, um das Ufer zu verlaſſen. — 

Man zwang den Chriſten und ſeinen Scla⸗ 
ven zu eilen, und langte bald an der Kuͤſte an, 
wo ein bereltſtehendes Boot die Erwarteten auf— 
nahm, und dann nach dem Schiffe ruderte. 

Kaum hatten die Moglem nebſt den Gefan⸗ 
genen dieſes erreicht, ſo hob man die Anker, 
und ſteuerte weſtwaͤrts von der Kuͤſte ab. — Der 
Admiral Velasco wurde mit dem Mohren An⸗ 
fangs in den unterſten Raum, und dann vor den 
Capitaͤn des Schiffes gefuhrt. Dleſes war ein 

hoher ſtarker Moslem, von barbarlſchem Anſehen, 
der ihn mit den Augen ſtark bemuſter te, und dann 
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in fpanifher Sprache um Nahmen und Stand 
fragte. 

Velasco nannte einen bebe und den 
Tuͤrk ſprach weiter: | 

Wie viel gibſt du für deine Freyheit, Chriſt? 

Keinen Maravedi! war des Befragten Ank⸗ 
wort. f 

Auf des Capitaͤns Stirn formten ſich drey 
furchtbare Falten, und die dicken ſchwarzen Au⸗ 
genbraunen begegneten ſich über der Habichtsnaſe. 

So! ſprach er, du biſt trotzig. Nun ſolche 
Köpfe macht die Baftonade geſchmeidiger. 

Mit Mühe hielt der Bedrohete den Aus⸗ 
bruch ſeiner Wuth zuruͤck. 

Haſt du Luſt, deinen Glauben abzuſchwören, 
deine Religion zu veraͤndern? redete der Tuͤrk 
weiter. 

Nein! ſprach der Spanier feſt. 4 

Warum nicht, die Urfache ? 

Eure Geſetze 1 den Genuß des 
Weines. 

Ueber des Moslems Wangen verbreitete ſich 
ein dunkles Braunroth; denn neben ihm ſtanden 
mehrere Flaſchen voll dieſes koͤſtlichen Getraͤnkes. 

Reise meinen Zorn nicht, fuhr der Capltaͤn 
auf, ſonſt zittere, Tollkuͤhner! 

Ich zittere nicht! ſprach Velasco gela fen 
und mit Ruhe. 
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Keunſt du mich? fragte er weiter mit finſte⸗ 
rem Blicke. 

Nein! 

Haft bu nicht vom Seehaußtmanne Temal⸗ 
ma aus Fez gehoͤrt? 

Ja! ich habe, antwortete der ſich immer 
gleiche Spanier. 

Bey der Inſel Palma trieb ihn der Corſa— 
renadmiral Velasco da Gaſton in die Flucht, 
und bohrte eines ſeiner Schiffe in den Grund, und 
bey der Kuͤſte von Madagascar war dieſer Te— 
malma nahe daran, in fpanifhe Gefangenſchaft 
zu gerathen; auch im deutſchen Meere. — — 

Halt ein, Verwegenſter der Chriſten! fiel 
ihm Temalma vor Zorn gluͤbend in den Strom 
ſeiner Rede. — Willſt du mich raſend machen? 
Noch ein Wort, und du haͤngſt an der Spitze 
des Baſaumaſtes. 

Dier Spanier ſchwleg; denn er ſahe nur zu 
gut ein, daß den erboßten Türken nichts am 
Wahrmachen feiner Drohung hindern koͤnne. Die⸗ 
fer bließ den Dampf feines Mohrenkopfes heftig 
in die Luft, und maß des Gefangenen Länge mit 
fuͤrchterlich rollenden Augen. 8 | 

Entferne dich, und harre deines Ureheilg, 
Chriſt! ſprach er dann. Man führte Velasco in 
den tiefſten Raum unter dem letzten Decke, und 
den Mohren Zapato zu dem Capitaͤn in die Ka⸗ 
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juͤte. — Noch im Scheiden redete Velasco alles 
Nothwendige ſeiner Ausſage mit dem Neger ab, 
und ermahnte ihn, ein Mann zu ſeyn. 

Biſt du von deinem Glauben abgefallen, 
Meineidiger! fuhr der Türke dem Mohren mit 
heftig brauſender Stimme an. Sprich? 

Noch erkenne ich einen Gott, und den gro⸗ 
ßen Mahomed für feinen Propheten, erwiederte 
der Afrikaner mit Geiſtesruhe. 

Gelaſſener ſprach der Muſelmann welter; 
Du dienteſt dem Spanier? 

Ich bin fein Sclave. 

Wie behandelt er dich? 

Wie ſeinen Bruder! 

Verwundert fuhr der Türke fort: Willſt du 
mir dienen? 

Nein! antwortete feſt der Mohr. Ich habe 
einen Herrn. 

Gehabt! ſag; denn meine Gläubigen hauen 
ihn nieder. 

Dann laß auch mich ſterben, oder beym ho⸗ 
hen Allah! ich ſtuͤrze mich ins Meer. 

Des Tuͤrken Erſtaunen wuchs, weiter ſprach 
der Neger: 

Dieſer Unglaͤubige rettete mich aus Barba⸗ 
ren Haͤnden, aus den eines ſeiner chriſtlichen 
Mitbruͤder, der mich unmenſchlich behandelte. 
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Herr, laß mich mit ihm ſterben, Allah wird 
preiſen! 

Ich gebe dem Spanier feine Freybeit, ſprach 
der Capitaͤn, und du bleibſt bey mir in meinen 
Dienſten. Nimmſt du dieſe Bedingung an? — 
Du wirft gewähren, auch Ungehorſame find zu 
zwingen. 7 

Der Mohr fehlen ſich zu beſinnen, dann gab 

er dem Frager die Antwort: Wo der Chriſt, mein 
Herr, bleibt, da iſt ſein Sclave ihm zur Seite. 
Willſt du mit freventlicher Gewalt uns trennen, 
dann fuͤrchte des Freygelaſſenen Rache und des 
Propheten Zorn, der ſo zu handeln nicht gebie⸗ 
thet! — Biſt du aber der großmuͤthige Temalma, 
von dem der Chriſten Zahl ſich oft unterhaͤlt, 
dann gib uns beyden die goldene Freyheit, und 
der Herrliche wird ſeinen Segen auf dich, deine 
Welber und Kinder fließen laſſen. . 
Temalma ſchwieg, gab feinen Untergebenen 
einen Wink, und man fuͤhrte den 1 70 Zapate 
in er Gefaͤngniß zuruͤck. 
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In einigen Tagen naͤherte ſich das Schiff 
der Inſel Sicllien; mit truͤbem Blicke ſahe der 
Admiral Velasco nach der Gegend hin, wo das 
geliebte Formentera lag. — Am zwoͤlften Tage 

glaub⸗ 
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glaubte er es zu erkennen, auch der treue Zapats 
wuͤnſchte mit Eifer eine Wechſelung ihres jetzigen 
Aufenthalts mit dem Eilande, wo nur Schlan⸗ 
gen niſteten. | 

Ohne welter vor den Capitaͤn Temalma ge⸗ 
führt zu werden, durchkreuzte das Fahrzeug das 
mittelländifche Meer, und lief nach einer Fahrt 
von drey Monath in den Hafen zu Sale an der 
Kuͤſte von Fez ein. — Unter einer ſtarken Bede⸗ 
ckung fuͤhrte man die beyden Gefangenen und 
noch einen Dänen nach der Stadt Mekinez, wo 
ſie zum Kaufe ausgeſtellt wurden. 

Voll innerer Wuth biß der Spanker in feine 
Banden, als ihn die Menge der Kaͤufer vom 
Kopfe bis zur Zehe aufs genaueſte unterſuchten 
und betaſteten. Endlich erhandelte ihn ein aͤltli⸗ 
cher Tuͤrke, und bekam gluͤcklicher Weiſe den er⸗ 
freueten Mohren Zapato mlt in den Kauf, 

Izar befahl den Eingekauften, ihm zu fol⸗ 
gen, und fuͤhrte ſie in ſeine Wohnung, die am 
Ende der Stadt lag. — Von einem Aufſeher 
wurden ihre Faͤhigkeiten unterſucht, und dann 
beyden befohlen, in des Izars Garten, wo ein 
Luſthaus aufgefuͤhrt wurde, huͤlfreiche Hand zu 
leiſten. Willig unterzog ſich Zapato dleſer ernie⸗ 
drigenden Arbeit, allein der zaudernde Velasco 
mußte durch die ſchmerzhaften Hiebe des Aufſe⸗ 
bers zum Steintragen gezwungen werden. Wer 

Der Admiral, II. SL B 


hätte den gefuͤrchteten Seekaperadmiral bier ge⸗ 
ſucht? — — 

Zwey Wochen verſtrichen unter der beſchwer— 
lichſten ermuͤdendſten Arbeit, als einſt der gedul⸗ 
dig leidende Mohr, der nur feinen Herrn bemits 
leidete, von dem Aufſeher begleitet, auf den im⸗ 
mer erbitterten Velasco zuſprang. Herr! fprad) 
er in engliſcher, der ihm Begleitenden unverſtaͤnd⸗ 
lichen, Sprache zu dem Erſtaunten, Izar will dich 
ſptechen und zu ſeinem Baumeiſter machen. Sey 
klug, und ſtoß die Verbeſſerung deiner Umſtaͤnde 
nicht muthwillig von dir! — — 

Willig ging der Admiral mit dem ihm ver⸗ 
haßten Sclavenaufſeher, Magmud, zu dem Be— 
ſitzer des Gartens, feinem Herrn. Diefer winkte 
ihm freundlich, ſich zu naͤhern, und dem Mag⸗ 
mud, das Zimmer zu verlaſſen; dann fragte er 
mit milder Stimme: 5 

Verſteheſt du die Baukunſt? Der Mohr hat 
dich als einen in dieſer Kunſt Erfahrenen und Ge⸗ 
uͤbten geruͤhmt. | | 

Ja, Herr! war Velasco's Antwort, ich 
ſchmeichle mir, nicht unwiſſenb darin zu ſeyn. 

Höre mich an! ſprach Izar weiter. Einer 
meiner Freunde hat auf ſeinen Beſitzungen ein 
Landhaus errichtet, das mir gefaͤllt, ich ſuche 
ihm nachzuahmen, und noch lleber waͤre es mir, 
ihn zu uͤbertreffen. Hier (der Tuͤrke zog ein zu⸗ 
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fammen gerolltes Papier hervor), hier iſt die 
Zeichnung des Gebaͤudes, das noch nicht zum 
Drittheil vollendet iſt, und wobey deine Hand 
geholfen hat. Sag mir deine ungezwungene Mei⸗ 
nung, und fuͤrchte nicht, durch ein Urtheil, das 
ich nicht vermuthe, mir zu mißfallen. — 

Velasco nahm die Zeichnung, warf einen 
pruͤfenden Blick auf den Riß, und reichte ihn 
dann dem Gebiethenden dar. 

Nun? fragte dieſer, der Antwort harrend; 

Die Zeichnung iſt gut, aber doch koͤnnte ſie 
heſſer, richtiger, geſchmackvoller und in der Aus⸗ 
fuͤhrung zugleich vortheilhafter ſeyn, auch finde 
ich der Kunſt Regel nicht beobachtet. 

Du tadelſt, ſprach der Tuͤrke, ſeine Pfeife 
hinlegend, aber fuͤhlſt du dich auch tuͤchtig, zu 
verbeſſern. Kannſt du mir eine Zeichnung nach 
deiner Art und Geſchmacke verfertigen? — Sonſt 
geh! und hilf dem Ar beiter die Stelne zu⸗ 
ſchaffen. 

Herr! antwortete der Admiral, ich kann dei⸗ 
nen Willen befriedigen, und hoffe, dir zu zei⸗ 
gen, daß fein Unwiſſender tadelte. 

Dann ſey meiner Gunſt gewiß, und baue 
auf eine Belohnung, aber hintergehe mich nicht 
mit täufchenden Verſprechen und glatten füßen 
Vorſtellungen, ſonſt fühle meinen Zorn. — Jetzt 
geh, und laß dir von Magmud andere Kleidung 
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reichen! dann kehre zuruͤck; alles Noͤthige, was 
du brauchſt, ſoll dir werden, und hier in mei⸗ 
ner Gegenwart beginnſt du das Werk. Geh! 

Velasco ging, zufrieden mit der Behandlung 
des Moslem. Am Thore fand er den Aufſeher 
ſeiner harrend. . 

Chriſt! ſprach dieſer, du haſt des Herrſchers 
Gunſt dir erworben, verſcherze fie nicht, ich rathe 
dir; denn ſeine Verachtung, ſein Zorn iſt ns 
bar. — Folge! — 

Froh folgte der Admiral; er glaubte in die 
dunkle nebelvolle Zukunft ſehen zu konnen, und 
dieſe ſchien ihm guͤnſtig. 

Magmud reichte ihm beſſere Kleidung, be⸗ 
fahl ihm, ſich zu baden, und führte ihn in ein 
hierzu eingerichtetes Gemach. 

Hoch erfreuet rief der Mohr Zapato ſeinen 
Allah an, als er den Herrn beſſer gekleidet zu dem 
Gebiether führen ſahe, und klopfte in die ſchwar⸗ 
zen Faͤuſte. 

Der Tuͤrke reichte dem Spanier alles Noͤthi⸗ 
ge, wies ihm einen Platz an, ſich zu ſetzen, und 
behandelte ihn liebreich und freundlich. Dann 
fragte er den Arbeitenden, wie viel Zeit er brauch⸗ 
te, ſeine Zeichnung zu enden? 

Velasco bath fi) einen Tag aus, und reitzte 
des Muſelmannes Erſtaunen, der mehr vermu⸗ 
thet hatte. 
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Verſtehſt du noch andere Sprachen, als die 
der Spanker? fragte nach einiger Zeit Izar, der 
ſitzend auf der ſeidenen reich bordirten Ottomane, 
den Exadmiral und feiner Hände Fertigkeit be⸗ 
wunderte. 

Ich ſpreche die Sprache der Britten, der 
Italtaͤner und der Franzoſen, antwortete der 
zeichn ende Velasco. 

Willſt du ein Mufelmann werden und dei⸗ 
nem Glauben entſagen? . 

Nein! ſprach der Befragte, ich bin ein 
Chriſt, und werde als folder ſterben. 

Du ſtoͤßt dein Gluͤck mit muthwilligem Fre⸗ 
vel von dir, wirſt als ſolcher der großen Vor⸗ 
theile deiner nicht gemeinen Kenntniſſe entſagen 
muͤſſen. — Als Anhänger, als Mitbekenner mei⸗ 
ner Religion biſt du ein freyer Mann, als Chrlſt 
bleibſt du ein Unglaͤubiger, ein Sclave. 

Befiehlt dir deine Religion, befiehlt dir Mus 
hamed, fiel ihm der dreiſte Spanier ins Wort, 
freye Maͤnner zu Sclaven zu machen. 

Ja! antwortet: der Muſelmann ſehr gelaf⸗ 
ſen. Mein Glaube erlaubt mir, freye Menſchen, 
aber meine Feinde, zu rauben; der deine, dir 
ſolche zu kaufen, und zu Leibeigenen zu machen. 
Der Unterſchied iſt unbemerkbar. 5 5 
Bex uns iſt dieſer Handel ein Schandfleck 
der Menſchheit, den keine Religion befiehlt und 


keine erlaubt, der aber ſchon faſt ganz ver wiſcht 
iſt, und mit der Zeit vertilgt ſeyn wird. 

Alſo, fragte Izar nochmahls, wirft du nie 
meinen Wunſch erfuͤllen, nie deinen Glauben ab⸗ 
ſchwoͤren? 

Nie! ſprach Velasco feſt. Noch achte ich 
Muhameds Lehren, zwinge mich nicht, Herr! fie 
zu verabſcheuen; denn — — 

Halt ein, unbeſonnener Sclave! eine Sylbe 
noch, und du biſt nicht mehr unter den Lebenden, 
fuhr der Tuͤrke im hoͤchſten Zorne auf, und ſein 
Geſicht gluͤhete. Ein Wink meiner Hand, und 
meiner Getreuen Schar macht deine Sterbeglo— 
cke laͤuten, und endet dein Leben. — Wahrlich, 
deine Vermeſſenheit reitzt mein groͤßtes Erſtaunen, 
und ſchon ihrentwegen verdlenſt du den ieee 
ſten Tod! — 

Meine Religion lehrt mich ſterben! 8 
unerſchrocken Velasco, und ſetzte ſeine Arbeit 
fort, — Der Aufgebrachte ſchwieg, und verließ 
dann das Zimmer. 

Bis an den Abend e der Abmiral ſels 
ne Ideen, und fuͤllte das Papier damit, dann 
wurde er in ein Zimmer gefuͤhrt, das von ſeiner 
erſten kerkermaͤßigen Wohnung ſehr verſchieden 
war. Magmud verſorgte ihn mit Speiſe und 
Trank. — 
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Am andern Morgen ward der Spanier wie⸗ 
der zu dem tuͤrkiſchen Gebiether geführt, der be⸗ 
ſaͤnftigt ſchien. — Von Zeit zu Zeit warf Izar 
einen heitern Blick auf das bezeichnete Papier 
des Arbeitenden, und ſprach dann einige Worte, 
den Fleißigen zum Fortfahren aüfzumuntern. — 
Als die Glocken der platten Moſcheen die Mit⸗ 
tagszeit verkuͤndeten, war Velasco mit ſeiner 
Arbeit fertig, und reichte ſie dem ſtaunenden Mu⸗ 
ſelmanne, der mit offenem Ohre ſeine Anmerkun⸗ 
gen und Erlaͤuterungen anhoͤrte. 

Wahrlich! ſprach dieſer dann, und blickte 
den Spanier mit freundlichem Blicke ins feſte 
große Auge. Du haſt meine Erwartungen weit 
uͤbertroffen, aber meine Wuͤnſche nur erſt halb 
erfuͤllt. Deine Anlagen, deine Verbeſſerungen 
hier find ſchoͤn, faſt unuͤbertreffbar, nur ſtehen 
ſie hier, und nicht in meinem Garten, wo ich ſie 
wuͤnſchte. Rt 

Ein Wort deines Mundes, ein Befehl, eine 
kurze Zeit, und deinem Verlangen wird Genuͤge 
geleiſtet, aͤußerte Velasco. 

Wohl! ſetzte der Herr hinzu. Unter deinem 
Befehle, unter deiner Aufſicht fol die Arbeit be⸗ 
gonnen, und, will es der Prophet, auch vollen⸗ 
det werden. — Ich ſehe, du biſt geſchickt und 
weiſe; handle wie es dir geziemt, nur uͤbertritt 
nie die Schranken des Gehorſams; denke du biſt 
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Sclave. — Wage es nicht, die dir anvertrauete 
große Freyheit zu mißbrauchen, und den tollkuͤh⸗ 
nen Gedanken zu faſſen, oder wohl gar auszu⸗ 
führen, dich durch die Flucht meiner großen Herr⸗ 
ſchaft zu entziehen. Du wuͤrdeſt dich betrogen fin⸗ 
den, mein Arm reicht weit, und, beym Barte 
des großen Propheten, er ſtraft ſchrecklich. Auch 
Magmud's Wachſamkeit ſchlaͤft nie, ſeine Treue 
iſt unbeſtechlich. — Du biſt der Erſte der Ungläus 
bigen, der meine Gunſt beſitzt, verſcherze ſie nicht, 
meine Rache, meine Strenge wuͤrde ſonſt ganz 
auf dich fallen, und dich zu Boden druͤcken. — 
Ueberdenke reiflich meine wenigen Worte, und er⸗ 
waͤge eine Strafe des Undanks, die dein Lohn 
ſeyn wuͤrde. Jetzt gehe hinab, und ſchicke mir 
Magmud, den treueſten der Diener herauf. 

Froh eilte der Exadmiral in den Garten und 
verrichtete ſeines Herrn Befehle. a 

Heil dir, Herr! ſprach der Mohr Zapato, 
ſich naͤhernd, mit thraͤnenvollen Augen, du biſt 
jetzt der wuͤthenden Geißel Magmuds des Teufels 
entzogen, nun fallen ihre ſchmerzhaften Streiche 
doppelt auf mich und meine Ungluͤcksbruͤder. — 
Jede Veraͤnderung ſeiner Laune bringt uns Strei⸗ 
che, und dem kleinſten Verſehen folgt ohne Aus⸗ 
nahme die fuͤrchterlichſte Zuͤchtigung. | 

Bey Gott! unterbrach Velasco feinen ge⸗ 
mißhandelten Dlener, erdulde noch eine Zeit dein 


wldriges Schickſal, bald foll es dir beſſer gehen. 

Schon bin ich Izar's Gunſt gewiß, dir ſoll ge⸗ 

holfen werden. 8 

Der geruͤhrte Mohr wollte antworten, da 
näherte ſich Magmud, von ſeinem Gebiether be⸗ 

gleitet, und einige Geißelhiebe trieben den ges 

duldig leidenden Neger an die verlaſſene Arbeit. 

Der Spanier knirrſchte, und verbarg nur mit 
Mühe feinen Zorn und Abſcheu. 

Haſſan! ſprach der tuͤrkiſche Herr, ſo nannte 
er den Spanier, ich habe Magmud meiner Be⸗ 
fehle Zahl ertheilt, man wird dir gehorſamen. — 
Handle nach deinem Gewiſſen, und eile mit dem 
Baue; denn mein Wunſch iſt, das Werk deiner 
Haͤnde fo bald als moͤglich im Großen zu ſchauen. 

Herr! ſprach Haſſan, wie du willſt geſchehe 
es; aber verzeihe dem Verwegenen, der die Er⸗ 
fuͤllung einer Bitte von dir verlangt. 

Und dieſe iſt? ſprich Chriſt! 

Ohne Furcht redete Velascs: Mit unbarm⸗ 
herziger Strenge, mit teufliſcher Grauſamkeit be⸗ 
handelt Magmud deine Sclaven, und unter ih⸗ 
nen leidet am meiſten Zapato der Neger. Beſiehl 
ihm, ſich zu mäßigen, und an den Thieren der 
Wuͤſten von Afrika ſeine Wuth auszulaſſen; denn 
ſicher iſt es nicht des gerechten Mob. Izar's Wille, 
feine jederzeit arbeitſamen Diener, unter ſchmerz⸗ 
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haften Streichen dahin ſinken und ihren Geiſt 
aushauchen zu ſehen. 

Ich verzeihe dir deine Bitte, antwortete 
Izar; aber wiſſe, nur die fuͤrchterlichſte Strenge 
kann dieſe Menſchen im Zaume halten; und uns 
ter allen ſind die Schwarzen die hartkoͤpfigſten, 
faulſten und boßhafteſten. Sie ſind zum Auf⸗ 
ruhr mehr geneigt als ihr Europäer. | 

Er drehete fih weg, und ließ den Spanier 
ſtehen. Dieſer hoffte von feiner Güte alles, und 
troͤſtete den Schwarzen, der geduldig und ohne 
Murren die ſchwerſten Steine herbey ſchleppte. 


Zu großer Freude des tuͤrkiſchen Gebiethers 
ging der Bau des Luſthauſes ſehr geſchwind vor 
ſich. — In den Zwiſchenſtunden mußte der Ad⸗ 
miral der Corſaren eines Zeichenmeiſters Stelle 
bey dem funfzehnjaͤhrigen Sohne Izar's, der 
ſich Arbaſſan nannte, vertreten, und ihn in die⸗ 
ſer Kunſt unterrichten. Mit den Tagen wuchs 
die Zuneigung des Vaters und des Sohnes zu 
dem Europäer, deſſen Gedanken nur an Flucht 
aus Fez und an die Umarmung ſeiner daheim 
trauernden Jenny hafteten. Izar liebte ſeinen 
Sohn Arbaſſan unausſprechlich, und kam ſeiner 
Wuͤnſche Zahl in allem zuvor, ja er Peraßtiinke. 
ihn faſt. — 

Indem ſich das Gluͤck dem Spanier mehr 
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guͤnſtig zu zeigen anfing, fiel fein treuer Diener 
in deſſen Gunſt. 


Oft wandelte Velasco allein, oder in Ar⸗ 
baſſan's Geſellſchaft in dem großen Garten Izar's 
umher, wenn ſchon alle Sclaven in ihre Kerker 
getrieben waren, und ſchon der Waͤchter von 
den Minaretten der Moſcheen die Stunde zum 
letzten Gebethe verkuͤndet hatte. Nur mit heim⸗ 
lichen wachſendem Grolle ſahe der wachſame Mag⸗ 
mud die große Freyheit des Europaͤers, und 
biß oft in die Lippen, wenn er feines Gebiethers 
Sohn fo freundlich, fo liebreich den Lehrer be⸗ 
handeln ſahe. Seine langen ſchlafloſen Naͤchte 
brachte er mit den Gedanken zu, dieſen Fremden 
zu ſtuͤrzen. Wie ein Baum wuchs er in der Seele 
des veraͤchtlichen Muhamedaners. Er ent⸗ und 
verwarf Plaͤne, und ſeine Unmenſchlichkeit gegen 
die Sclaven, ſeine Untergeordneten, erreichte den 
hoͤchſten Grad. | 

Dier Sohn des bleibenden Izar's, der 
jetzt die meiſte Zeit des Tages in des Spanters 
Geſellſchaft verlebte, liebte und achtete dieſen wle 
ſeinen Vater, und uͤberhaͤufte ihn mit Geſchen⸗ 
ken. — Mit wuͤthenden Augen ſahe dieſes der 
zuͤrnende Sclavenaufſeher, und im Innern ſchwur 
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er dem Chriſtenhunde Tod und Verderben, als 
ein unverhoffter Zufall ihn von der Lifte der Le⸗ 
benden ausſtrich, und zu den Abgeſchiedenen 
geſellte. 


Einſt kam der Spanier am Abend, als ſchon 
die Bauarbeiter endeten, in den Garten, um 
feinem treuen Mohren einige Flaſchen Meth, die 
ihm des Tuͤrken Sohn geſchenkt hatte, zu brin⸗ 
gen; als er ſchon in der Ferne dieſen Leidenden 
unter den Peitſchenhieben Magmuds ſich winden 
ſahe. Velasco eilte hinzu. 

Barbar! rief er, und entriß den Ne⸗ 

ger des Moslems Händen. Glimmt den kein 
Funke menſchlichen Gefuͤhls in deinem a 
herzen? 

Schweig, Chrlſtenhund! ſchrie der Mu⸗ 
ſelmann voll Wuth, und ſchwenkte die furchtbare 
Geißel, das Schrecken der Sclaven über Ve⸗ 
lasco's Kopfe, oder du lernſt Magmud Fr 
und zitterſt! — 

Ich kenne dich! ſprach der Bedrohete, ver⸗ 
lache deine ohnmaͤchtige Wuth, und ſpreche del⸗ 
ner klndiſchen Rache Hohn. ä 

So ſollſt du meines Armes Gewicht kennen 
lernen! rief Magmud, und der ehemahlige Ad⸗ 
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miral uͤber vier Kaperſchiffe fuͤhlte die Peltſche 
eines Unglaͤubigen auf feinem Ruͤcken. Die fuͤrch⸗ 
terlichſte Wuth bemaͤchtigte ſich des Geſchlage⸗ 
nen. Schaͤumend entkiß er dem ſtaunenden Moh⸗ 
ren die Schaufel, und ein heftiger Schlag auf 
den Kopf des Tuͤrken warf diefen zu Boden. 
Allah! ſchrie der Neger, und ſtarr ſtanden 
die Chriſtenſelaven umher. 
Das ſcharfe Eiſen hatte Magmuds Turban 
durchſchnitten, feinen Schädel zerſchlagen, er 
roͤchelte, und heftige Zuckungen machten ſeinem 
Leben ein Ende. Die ruhige Befinnung kehrte 
bey dem Thaͤter zuruͤck, er ſahe die unausbleib⸗ 
lichen ſchrecklichen Folgen ſeiner raſchen That, 
und ſchauderte nicht. Die Umſtehenden blickten 
mit Furcht auf den Spanter, der von einem 
menſchlichen Ungeheuer ſie befreyete, und der 
bleiche Zapato zitterte 5 das Leben feines Ab⸗ 
gottes. N 
Er hat feinen Lohn, ſprach mit feſter Sthm- 


me Velasco, und verdient ihn; folge was da 


will, ich bin gefaßt. 

O, Herr! lallte der Weinende, man wird 
dich toͤdten, Izar wird den Erſchlagenen fuͤrch⸗ 
terlich rächen. Ich ſehe olelleicht zum letzten 
Mahle dich. 

Dann lebe wohl! und auch ihr Ungluͤcks⸗ 
geſellen, redete der Spanier zu den Umſtehen⸗ 
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den, und vergeßt mich nicht. Ich befrehete euch 
von dieſer Schlange, aber ihr Biß wird mich 
koͤdten. 

Er entzog ſeine Hand dem lamentirenden 
Neger, und eilte davon zu dem Raͤcher. Izar, 
der Gebiether, ſahe den Kommenden fragend an, 
indeß fein Sohn die verfertigten Zeichnungen 
ihm wies. | 

Dein Diener Magmud, begann der Eintre⸗ 
tende ohne Furcht, iſt der Barbaren groͤßter. 
Er mißhandelte meinen Freund und auch mich; 
allein, verzeihe Herr! da ſchickte ihn ein un⸗ 
gluͤcklicher Schlag meiner Hand in das Reich des 
Propheten. 

Todt? ſtammelte der Türke, in die Pfeife 
entfiel feinen Händen; zitternd ſtand Arbaſſan 
der Sohn, und harrete mit Angſtlichkeit des da 
Kommenden. 

Todt! ſprach der Spanier, um nie wieder 
aufzuſtehen. — Ein Wort des Geblethenden, und 
ſeiner Diener Schar ſtuͤrzte herbey. 

Fuͤhrt dieſen Verwegenen auf den Hofraum, 
rief Izar und ſprang auf; er erſchlug den treue⸗ 
ſten der Diener, ſein Kopf falle, ſein Blut ver⸗ 
ſoͤhne den Beleldigten. Auf, Wouzteht meinen 
Befehl! — — 

Zu des zuͤrnenden uetheilſprechenden Fuͤß en 
ſiel Arbaſſan der Sohn; die baͤrtigen Moslem 
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riſſen den Verdammten hinweg, der Henker hob 
den Sabel hoch empor. — Halt! rief Izar vom 
platten Dache herab. Werft den Chriſten ins Ge⸗ 
faͤngniß, und bewacht ihn ſcharf. 


Drey lange Wochen uͤberdachte der raſche 
Spanier die Folgen ſeiner unbeſonnenen That, 
da oͤffnete ſich ſeines nicht fuͤrchterlichen Kerkers 
Thuͤr, und herein trat Caſem, der Verſchnittene: 
Chriſt! ſprach er, noch ein Mahl oͤffnen ſich die 
die ehernen Pforten des Lebens, und du geheſt 
zu ihnen ein, aber huͤthe dich, daß nicht ein 
zweytes Verſehen, ein Verbrechen ſie auf ewig 
ſchließen macht. — Du biſt frey! Unfer Gebie⸗ 
ther hat dich begnadigt; die Bitten ſeines Soh⸗ 
nes ſind erfuͤllt; fahre fort, den Bau im Garten 
zu beſchleunigen, aber ſieh dich vor: — Izar 
pflegt nur ein Mahl zu begnadigen! — — 

Hoch erfreut eilte Velasco hinauf zu des 
Herrn Wohnung; e der Sohn lief in 
ſeine Arme. 

Endlich ſehe ich dich wieder! rief er mie 
Thränen. Der Zorn meines Vaters tft verraucht, 
ſeine Wuth voruͤber; aber noch will er dich nicht 
ſehen, will deinen Dank nicht boͤren. Komm, 
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laß uns hinab in die freye herrliche Natur eilen, 
daß ich den Fteudenbecher ganz leere! — 

Im Garten empfingen die Sclaven mit 
Jauchzen und Jubel den Befreyer und Befreye⸗ 
ten; Zapato der Mohr ſprang an des Spa— 
niers Hals, weinte kindiſch, und gleich einer 
Bildſaͤule ſtand der neue Sclavenaufſeher, doch 
trieb kein Schlag den zee Neger an die 
Arbeit. 

Velasco druckte die Hände der aͤlteſten Lelb⸗ 
elgenen, und ſahe mit Wonne die Thraͤnen, die 
in ihre ſtruppigen Baͤrte fielen; dann ertheilte er 
die noͤthigen Befehle, und ging dann in den 
weiten Garten, feiner Befreyung ſich zu freuen, 
und dem Erretter zu danken. — Mehrere Wo- 
chen verſtrichen, und noch hatte des Spaniers 
Auge den tuͤrkiſchen Gebiether nicht geſeben, der 
dem Moͤrder ſeines Magmud verzieh. 
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Endlich war der Bau geendet, das Haus 
ſtand fertig, und der Sclavenaufſeher fuͤhrte 
den Baumeiſter in das Zimmer Izar'“, der mit 
freundlichen Mienen des Erſtaunten Hand ergriff. 
Chriſt, Haſſan! begann er, das Vergan- 
gene ſey der Vergangenheit uͤbergeben, und von 
uns Mheſſen: Du uͤbertrafſt meine große Erwar⸗ 
tung; 
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tung; deine jetzt geendete Arbeit fuͤllt mich mit 
Entzuͤcken und Erſtaunen. — Mehrere der vor⸗ 
nehmſten Bewohner von Mekinez ſtaunen dein 
Werk an, und preifen mich, den Beſitzer eines 
ſo geſchickten Sclaven. — Ich bin ſtolz auf dich, 
und um keinen Preis biſt du mir feil. Ich will 
dich belohnen, mein Reichthum iſt groß, fordere 
ohne Zurückhaltung und Furcht, was du willſt. 
Nur deine Freyheit nicht, alles Uebrige ſey dir 
gewährt. 
| Alles Uebrige iſt mir glelchguͤltig! ſprach 
der betroffene Europaͤer. Einem freygebornen 
Manne iſt Freyheit das hoͤchſte Gut; verwei⸗ 
gerft du mir dieſes, fo kann mich alles Gold, 
alle Schaͤtze der reichen Berge Afrtika's nicht 
erfreuen! | 

Des Muſelmannes Augen rollten; Arbaſſan 
fuͤrchtete des Vaters ausbrechenden Zorn; allein 
bald redete dieſer gelaſſen: 

Wohl! du wuͤnſcheſt es, und es ſey! Doch 
jetzt dich in dein Vaterland zuruͤck zu fuͤhren, 
iſt unmoͤglich. Bleib noch einige Zeit bey mir, 
bis ſich eine Gelegenheit zeigt, die dir geſchenkte 
Freyheit ganz fühlen zu laſſen. — Würdeſt du 
jetzt gehen, ſo waͤreſt du um nichts gebeſſert. 
Ein anderer, vielleicht ſtrengerer Herr, wuͤrbe 
dich fangen, und alle deine großen Faͤhigketten, 
die ich ſchaͤtze und hervor ſuchte, wuͤrden unge⸗ 
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ſchaͤtzt und vergraben liegen, wie deine Frey⸗ 
heit. — Nicht alle Glaͤubigen unter des Prophe⸗ 
ten Fahne ſind mir gleich, die groͤßte Zahl aͤhnelt 
dem erſchlagenen Magmud, und ſind oft die 
größten, fuͤrchterlichſten Feinde der Chriſten. — 
Hier nimm dieſen Demant, faſt iſt er einzig in 
ſeiner Art, und eines Fuͤrſten Turban wuͤrde er 
nicht beſchimpfen. — Jetzt biſt du nicht mehr 
mein Sclave, du biſt mein Freud und der Leh— 
rer meines Sohnes, der dich liebt wie ſeinen 
Gott! — 

Herr! ſprach Velasco, das Geſchenk der 
goldenen Freyh elt macht mein Gluͤck, und Worte 
des regen Dankes fehlen mir, aber den Demant 
behalte, ich bin genug beſchenkt. — 

Noch ein Mahl, eiferte der Tuͤrke, und zum 
letzten Mahle befehle ich dir, und ſpare die 
Worte deines Dankes, die mich nicht ruͤhren, 
da nur die That ſelbſt mich belohnt. — Jetzt 
geh, und fahre fort, durch dein Betragen meine 
Freundſchaft dir zu erhalten. 

Velasco wollte reden, aber Izar ging in 
ein anderes Zimmer, und verſchloß die Thuͤr. 
Der Exadmlral, des Muſelmannes Großmuth 
erkennend, pries den Capitaͤn Temalma, der 
ihn an dieſen verkaufte, und das ihm günftige 
Schickſal. 
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Von jetzt an behandelte ihn alles in Ia. 8 
Hauſe mit Ehrfurcht und Ergebenhelt; wie ih⸗ 
rem Vater liebte ihn die große Anzahl der Chris 
ſtenſclaven, die er oft mit beſſeren Speiſen 
und Getraͤnken verſorgte. 

Zum Zeltvertrelbe in den häufigen muͤßigen 
Stunden legte der Spanier, da der Bau geen> 
det war, mehrere Partien in dem Garten nach 
engliſcher Art an, und bald erhielt dieſer große 
Aehnlichkeit mit dem Parke des Grafen Larry 
in Weſtſexr. — Izar billigte fein Thun, und 
durch bedeutende Geſchenke ſuchte er den gegen 
Gold gleichguͤltigen Europaͤer noch mehr aufzu⸗ 
muntern. 

Auch der treue Mohr Zapato duldete jezt 
mit philoſophiſcher Ruhe ſein Loos, und trug 
mit mehr Ergebenheit ſein nicht mehr ſo druͤcken⸗ 
des Sclavenjoch, denn ſein Herr 1 
es ihm. | 

Einſt rief der Sohn des Türken feinen 
chriſtlichen Lehrer zu dem Vater, der feiner 
harrete. | 

Haſſan! redete diefer zu dem Spanier , ges 
ſtern beſuchte mich der Baſſa von Mekinez, der 
Vornehmſte dieſer Stadt. Sein Beſuch enthielt 
einige Angelegenheiten, die für dich gleichguͤltig 
find, Er ſahe mein Luſthaus, und es geſiel ihm 
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ſehr, noch mehr aber die brittiſchen Gaͤnge, Wal⸗ 
dungen, Grotten und Waſſerfaͤlle. — | 


Baſſa Soroman iſt ein ausſchweifender Lieb⸗ 
haber von Gaͤrten, und beſitzt bey Mekinez an⸗ 
ſehnliche Län dereyen und ein Schloß, das ſelnes 
Gleichen in ganz Fez ſucht. — da er erfahren, 
daß du, in Spanien geboren, dieſes alles voll⸗ 
brachteſt und mich beruͤhmt gemacht hatteſt, both 
er mir ſogleich ſechs Beutel mit Gold fuͤr den 
geſchickteſten der Sclaven. 


Herr, Beherrſcher! ſprach ich, dieſer Spa⸗ 
nier iſt nicht mehr mein Sclave, er iſt mein 
Freund und verdient es zu ſeyn. Willſt du aber 
dein Land, deine Gaͤrten nach der meinigen Art 
umgeformt baden, und nennſt du dieſe Anlagen 
Verſchoͤnerungen, ſo iſt dein Wille Befehl, und 

jederzeit ſteht dir der Spanier zu Dienſten. 
Er wird es ſich zum Gluͤcke rechnen, dir 
dienen zu koͤnnen, und nach Endigung feiner 
Arbeit mit der Hoffnung, dir dadurch nicht 
mißfallen zu haben, in mein fuͤr ihn gaſtfreyes 
Haus zuruͤck kehren. 


Schick ihn mir ber! theurer Izar, war des 
Baſſars Antwort. Nicht ee ſoll er deine 
Flur wieder betreten. 

Du ſieheſt alſo ein, Haſſan! daß der Gehor⸗ 
ſam von deiner Seite folgen muß. — Soroman 
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iſt gut und edel; aber die Nichterfuͤllung ſeiner 
liebſten Wuͤnſche wuͤrde ihn gegen dich und mich 
erbittern; und dir kann er am meiſten, ja auf 
immer ſchaden. — — Sieht er ſich aber in ſei⸗ 
nen Erwartungen nicht getaͤuſcht, ſo wird er 
dich mit Wohlthaten uͤberhaͤufen; und nur er 
kann dir behuͤlflich ſeyn, ohne Hinderniß die 
geliebte Heimath, das Gebuttsland, bald wieder 
zu ſehen. 

Ich unterwerfe mich deinen Wuͤnſchen und 
des Baſſa's Befehlen, und wuͤnſche, den Letzte⸗ 
ren in der Fuͤlle zu befriedigen. Meine geringen 


Kenntnliſſe will ich ihm Aube und auf ſeine 
1 cht bauen. 
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Am andern Morgen überreichte Arabaſſan 
dem Spanier eine praͤchtige tuͤrkiſche Kleidung; 
und einer der Diener Izar's erhielt Befehl, den 
Chriſten nach dem Aufenthalte des Baſſa So⸗ 
roman zu fuͤhren. 


8 Velasco verwahrte den Demant und ſeine 
übrigen Geſchenke in feinen Kleidern, nahm von 
Izar, Arbaſſan und dem Mohren Zapato auf 
eine Zeit lang Abſchled, und ging dann nach dem 
Schloſſe Soromans. — 
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Yeniae Stunden von der Stabt Mekinez 
lag zwiſchen Huͤgeln und Waͤldern die angenehme, 
praͤchtige Wohnung des Fuͤrſten, die er ſechs 
Monathe des Jahrs bewohnte. — Von fern 
glichen die hohen Gebäude einer Stadt, und 
verwundert ſtand der Europaͤer bey den ausge— 
breiteten Schönheiten. 

Das Serail des Herrſchers lag ſeitwaͤrts, 
gleich einer Feſtung verwahrt, und mit ſtarken 
Mauern umgeben. Auf den platten Daͤchern bluͤ— 
beten Bäume und Blumen des heißen Clima's. 

Zoey Schwarze mit blinkenden Damascener- 
Klingen und praͤchtig gekleidet empfingen den 
Chriſten, deſſen Begleiter nach Mekinez zuruͤck 
kehrte. Er nannte den Nahmen Haſſan, und die 
Neger zeigten ihm die Thuͤr des Hofraums, 
wo zwey Andere, noch ſchoͤner gekleidet, des 
Staunenden harreten. 

Auf dem gepflaſterten Hofe bruͤllten ihm aus 
ſtarken eiſernen Kaͤfigen zwey große mafeſtaͤtiſch 
ſchoͤne Loͤwen entgegen, deren Kettengeklirr den 
Donner ihrer Rachen begleitete. — Am Eingan⸗ 
ge des Pallaſtes Soroman's ſchritten zwey Leo⸗ 
parden, gleich bewachenden Hunden, und bewill— 
kommten den Fremdling mit hervorgezeigten Zaͤb⸗ 
nen. Sie grollten der kurzen Kette, die ihrer 
Schritte Zahl verringerte. 

Man fuͤhrte den verwunderten And aluſter die 
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marmornen Stiegen hinauf, und einer der ſchwaͤr⸗ 
jeften Senegambier verließ ihn, dem tuͤrkiſchen 
Gebiether ſeine Ankunft zu melden; dann winkte 
der Zuruͤckkehrende den Harrenden. 

In einem ſchoͤnen Zimmer ſaß auf einem 
golddurchwirkten Teppiche ein Reichgekleldeter. 
Ueber die Bruſt kreuzten ſich Velasco's Hände, 
er beugte ſich vor dem Beherrſcher — laut auf 
lachten die Neger, denn der Leibaffe Soroman's 
wies dem Hoͤflichen die rauhe Kralle. Beſchaͤmt 
folgte der Betrogene durch mehrere Zimmer, bis 
zu dem des Baſſa's. Auf einer Ottomane ſaß 
dieſer, deſſen Geſicht keine Barbarey, keine Grau⸗ 
ſamkelt verrieth, und neben ihm ein reichbehan⸗ 
genes weibliches Geſchoͤpf, gleich einer Bildſaͤule, 
von einem weißen dichten Schleyer bedeckt, der 
bis zum Boden reichte. 

Die fuͤrſtliche Pracht ſetzte den Eintretenden 
in Staunen. Bekannt mit der Sitte des Landes 
beugte er das rechte Knie und kreuzte die Arme. 
Ein Wink, die gebuͤckten Sclaven gingen, und 
er trat naͤher. | 

Du nennſt dich Haſſan? ſprach der Baſſa 
Soroman in der Sprache ſeines Landes, und 
ſchluͤrfte den koͤſtlichſten Thee. 

So iſt mein Nahme! antwortete er- 

Und biſt ein Spantr? 

Ja! 
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Verſtehſt du die Sprache von Welſchland? 

Ich bin nicht unwiſſenb darin. 

Izar, fuhr der Baſſa in italtänifher Spra⸗ 
che fort; hat mir dich geruͤhmt. Du biſt geſchickt, 
das Schöne zu verſchoͤnern, das Gute zu vers 
beſſern, und dein Geſchmack macht deinem Lan⸗ 
de Ehre. 

Gebiether! ſprach Velasco in ben der Spra⸗ 
che. Du urtheilſt mit vieler Nachſicht von meinen 
wenigen Kenntniſſen, und ich fuͤrchte beine großen 
Erwartungen zu taͤuſchen. — 

Das fuͤrchte nicht! Deine Anlagen im Gar⸗ 
ten Izar's haben mir gefallen; ich bin Willens, 
aͤhnliche in dem meinigen zu ſehen, und von 
deiner Huͤlfe hoffe ich alles. — Ich weiß, du 
biſt nicht Sclave des Bewohners von Mekinez, 
und ich werde dich als freyer Mann betrachten. 
Mache daher fo bald du willſt den Anfang dei⸗ 
ner Arbeit, man wird dir gehorchen, und deinen 
Anordnungen die puͤnctlichſte Folge leiſten. — 
Deinem Willen, deiner Einſicht und deinen nicht 
gemeinen Kenntniſſen ſey alles uͤbergeben, und 
dem dir Ungehorſamen ſoll die Strafe folgen. — 
Eine deinen mir leiſtende Dienſte gleiche Beloh⸗ 
nung iſt dir aufbehalten. Rechne auf mich und 
meine Reichthuͤmer. — 

Herr! ſprach der Schmeichler, deine Zufrle⸗ 
denheit iſt mir Belohnung genug. 
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Jetzt geh! ſprach der Herablaſſende welter, 
und laß dir von Dept, meinem oberſten Diener, 
der dir in der Ausführung deiner Befehle Huͤlfe 
leiſten wird, die Schoͤnheiten meines Schloſſes 
und meiner Gärten zeigen. Morgen beginne was 
du verſprachſt. 

Mit einer leichten Kopfbeugur 3 endete So⸗ 
roman das Geſpraͤch, und Velasco ging. — In 
Gedanken verfunfen über die ſchoͤne Bildſaͤule 
neben dem Geblethenden fand ihn Dellhi, den 
der Denkende Anfangs fuͤr einen zweyten Baſſa, 
ſeiner koſtbaren Kleidung wegen, hielt. Dieſer 
zeigte ihm die innere Schoͤnheit der Gebäude, das 
ganze Arcapolis (fo nannte der Baſſa feinen Som: 
merſitz), aber das Serail nur von fern; und 
fuͤhrte ihn dann in ſein Zimmer, das dicht an 
das feſte Harem ſtieß, und die Ausſicht auf einen 
Theil des Gartens und des Waldes bey dem 
Schloſſe, hatte. Man hatte ſeine Wohnung 
mit allen Bequemlichkeiten verſorgt, und der 
Oberaufſeher des Baſſa uͤberhaͤufte den Chriſten 
mit Schmeicheltyen und Hoͤflichkeiten. 

Velasco befand ſich Hier gut, und wuͤnſchte 
ſeinem Neger Zapato ein gleiches Schickſal. Am 
Morgen ſtellte ihn Dellhi der großen Anzahl 
Sclaven von allen Nationen, als ihren Befehls⸗ 
haber, vor, und rieth Ihnen, ihm in allen Stuͤcken 
Gehorſam zu leiſten. Auch Soroman's Gärtner 
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mußten ſich's gefallen laſſen, nach des Spaniers An⸗ 
ordnungen zu handeln, ſo ſauer es ihnen auch ward. 
Alle Gaͤrten ſtanden dem Europaͤer offen, nur der 
des Serails war ihm verſchloſſen, und der Oberſte 
der Berfchntttenen, Moloc, duldete Keinen in feiner 
Naͤhe. — Der Audaluſter hatte die voͤllige Frey⸗ 
beit, umher zu gehen, wohln er wollte; doch ent⸗ 
ging feinem Scharfblicke die beſtaͤndige Wach⸗ 
famfelt und Aufmerkſamkeit der Afelkaner auf feine 
Schritte nicht, und daß man Ihn als einem Chri⸗ 
ſten nicht trauete, fahe er deutlich. — Liebreich bes 
handelte er ſtets die ihm untergeordneten Ehri⸗ 
f 10 bald liebten ihn dieſe, wie ihn die des 
Izar liebten, und warnten ihn vor den Tuͤcken 
Dek 8 und auch denen des verſchmitzten Moloc, 
des Oberſten der Eunuchen, der der unverſoͤhn⸗ 
lichſte Feind aller Chriſten war. 
Ein alter Italiaͤner aus Verona, Bernardo, 
der ſchon ſechzehn Jahr die Sclavenketten So⸗ 
lorim⸗Soroman's, des Baſſa, trug, und beffen 
edle Geſichtszuͤge den Exabmiral anzogen, warn⸗ 
te ihn einſt, als ſie ohne Zeugen waren. | 
Ihr ſeyd in unſers Gebiethers Gunſt, ſprach 
er, aber huͤthet euch, daß ihr nicht fallet. Er iſt 
der Beſte der Unglaͤubigen, aber feine Lieblinge , 
Dellht und Moloc, find die ſcheußlichſten der 
menſchlichen Geſchoͤpfe. Unter der Maske der 
Freundſchaft verbirgt der Erſtere ſeine niedrigen 
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Abſichten, unter der der Zutraullchkeit feine heim⸗ 
tuͤckiſchen Plaͤne. Er iſt um ſo gefaͤhrlicher, weil 
er jeden hintergehend, doch ſeine Außenſeite die 
Menge ber Laſter nicht zeigt, die fein Inneres 

bewohnen. Er iſt gleich den Schlangen dieſes 
Landes, die im Graſe oder Schilfe liegend einem 
Baumſtamme ähneln, und den muͤden Wande⸗ 
rer zur Ruhe einladen, aber dann den Ungluͤcklichen 
umſtricken, und durch ihren giftigen Biß toͤdten. 

Alle eure geſammelte Menſchenkenntniß wird 
an dieſem Dellhi zu Schanden werden, deen nur 
in den ſechzehn Jahren, die ich ſtets ihm zur 
Seite verlebte, habe ich ſeinen Charakter ganz 
kennen gelernt. 

Der Baſſa liebt dieſen Dellhi, weil er ſei⸗ 
nen Leidenſchaften ſchmeichelt, und die Spur ſei⸗ 
ner Fuͤße leckt, den Saum ſeines Kleides kuͤßt, 
ihn durch ſeine Freunde, die Seeraͤuber, ſtets mit 
den ſchoͤnſten Sclavinnen verſorgt, und jeden Zug 
feines nicht ganz verdorbenen Herzens zu feinen 
niederträchtigen Abſichten zu gebrauchen weiß. 

Der Durſt nach Gold und Reichthuͤmer iſt 
bey dieſem Dellhi unerſaͤttlich, weil die Quellen, 
woraus er ſchoͤpft, unverſiegbar find, da der 
Baſſa das Laſter des Geizes nicht kennt. — 
Huͤthet euch vor dieſem Verraͤther, der durch 
Schmeicheleyen euer ſicher empfänglides Herz 
einzunehmen, zu uͤberliſten und hernach euch zu 
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verderben ſucht. — Er wird euch ſogar mit Ge⸗ 

ſchenken uͤberhaͤufen, euch und euern Kenntniſſen 
die herrlichſten, ſtudlerteſten Lobreden halten; 
aber trauet dem teufliſchen Panegyriſten nicht, er 
wird einſt die verſteckende Larve abnehmen und in 
ſeiner wahren ſcheußlichen Geſtalt ſich euch zeigen. 

Der Eunuch Moloc hat ein Herz, wenn es 
wahr iſt, daß ſolch ein Menſch ein Herz haben 
kann, das an Schwaͤrze die ſeines Geſichts uͤber⸗ 
trifft; mit dem Verluſte ſeiner Mannheit ſcheint 
auch ſein menſchliches Gefuͤhl geraubt zu ſeyn, 
denn ſeine Rachſucht kennt keine Grenzen. 

Dieß iſt der Zweyte, den ihr fuͤrchten muͤßt. 
Die geringſte Beleidigung wird er blutig raͤchen; 
ſeine Wuth gleicht der der Tieger, die auf dem 
Hofe gekettet liegen, und feine koͤrperliche Stärke 
der der Loͤwen. — Er iſt der fuͤrchterlichſte Feind 
aller Chriſten, ja aller Menſchen, und ſeine Un⸗ 
terg ebenen fühlen ſchon hier auf Erden die Qualen 
der Hoͤlle im unuͤberſteigbarſten Grade. — 

Im Serail iſt er der oberſte Befehlshaber 
nach dem Baſſa, wo er ganz uneingeſchraͤnkt 
herrſcht, und ſeinen Grauſamkeiten kein Ziel ſetzt. 
— Dieſer Unmenſch ſcheuet die Ruhe, verachtet 
den Erquicker der Muͤden, den Schlaf, und wenn 
ſchon alle Bewohner Arcapoli's in feinen Armen 
des wachenden Kummers, der menſchlichen Leiden 
vergeſſen, ſchleicht dieſer Geryon in allen Winkeln 
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umher, und ſucht Opfer feiner Satanslaunen. Die 
Luft um ihn her ſcheint verpeſtet, wie ſein Athem. 

Von Kindheit an diente er dem Vater die⸗ 
ſes Baſſa, er kennt genau den Lauf der heftig⸗ 
ſten und ſchwaͤchſten Leidenſchaften des Sohnes, 
und wird von Soroman geachtet, gefuͤrchtet, 
aber gewiß nicht geliebt. 1 

So lange dieſer Eunuch mit unerſchuͤtterli⸗ 
cher, feſter, unbeſtechlicher Treue an ihm haͤngt, 
wird nie eine feiner Sclavinnen ihrem glaͤnzen⸗ 
den Kerker entfliehen, den wolluͤſtigen Armen des 
Beherrſchers ſich entreiſſen, und feiner zahlrei- 
chen Diener Wachſamkeit entgehen koͤnnen. — 

Erhaltet ihr je von dieſem Verſchnittenen 
einen Blick, fo ſeyd von feiner Gunſt überzeugt, 
und laͤßt er ſich herab, ein Wort mit euch zu 
wechſeln, ſo koͤnnt ihr auf dieſe rechnen. Beides 
Dinge der Unmoͤglichkeit. 

Folgt meinen Worten, meidet den Moloc 
wie die Loͤwen Afrika's, und fuͤrchtet ihn wie jene. 
Er und Dellhi ſind Bruͤder des Teufels, und nur um 
Menſchen zu quaͤlen in menſchliche Geſtalt geformt. 

Bernardo wollte fortfahren; allein einer der 
Aufſeher näherte ſich, und der Alte ging an feine 
Arbeit. — Velasco glaubte Wahrheit in des 
Veroneſers Worten zu finden, und beſchloß, ſel⸗ 
nen Warnungen zu folgen. — Stets liebrelch be⸗ 
handelte ihn der Baſſa, der ſehr oft die ange 
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fangenen Verſchoͤnerungen beſahe. Dellhi übers 
haͤufke den Chriften mit ſuͤßen Schmeicheleyen, 
und der Eunuch Moloc ſahe ihn nicht an, ſon⸗ 
dern kehrte ſtets fein Geſicht weg, wenn fie, wie 
jedoch ſelten, ſich begegneten. Oft, wenn Geſchaͤf⸗ 
te den Erabmiral hinauf zu dem Geblether rie⸗ 
fen, fand er jene tlef verſchleyerte Sclavinn zu 
ſeiner Linken, und einſtmabls ſogar ſahe er ſie bit⸗ 
tend die Kniee beugen. Der neuglerige Spanier 
wagte es nicht, den Oberaufſeher Dellhi um 
Auskunft uͤber die Leidende zu fragen, und er⸗ 
wartete mit Sehnſucht eine Gelegenheit, den 
Italiäner Bernardo ohne laͤſtige Zeugen zu ſpre⸗ 
chen. Dieſe fand ſich endlich, und mit Haſt bath 
der Spanier den Alten, ihm das mitzutheilen, 
was ihm von der Sache bekannt waͤre. — 
Dieſe junge Sclavinn nennt ſich. Ines, iſt 
aber keine Muhamedanerinn, ſondern in Europa 
geboren, ſprach Bernardo. So viel ich weiß, 
brachte ſie vor der Zeit eines Jahres der Ver⸗ 
ſorger Dellhi unſerem Herrn, der ſie wie ſein 
Leben liebt, aber von ihr keine Gegenliebe er⸗ 
haͤlt. — Alle ſeine großen Geſchenke, die er an 
dieſe Unerbittliche verſchwendet, fruchten zu nichts. 
Zu tugendhaft, die Chriſtinn mit Gewalt in die. 
Ergebung feines Wlllens, feiner heiß eſten Wuͤn⸗ 
ſche zu zwingen, hofft Soroman alles von der hei⸗ 
lenden Zeit, und harret ſchon ein ganzes Jahr 
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vergeblich. — Ich fürchte aber, endlich wird ſeine 
Langmuth ermuͤden, er wird des Dellhi's teufli⸗ 
ſchen Vorſchlaͤgen Gehoͤr finden laſſen, und das 
mit Strenge und Barbarey nehmen, was ihm 
in Guͤte immer verweigert und nie zu Theil wer⸗ 
den wird. | j 

Saheſt du je diefe Ines ohne Schleyer? 

fragte Velasco. 5 | 
Nur ein Mahl. Als einſt auf des Baſſa 
Befehl das ſchon große Serall noch erweltert 
wurde, mußte auch ich mit Hand anlegen. Hier 
ſahe ich ſie, als von Moloc gefuͤhrt, ſie zu So⸗ 
roman geleitet wurde. 
OIſt fie ſchoͤn? 

Gleich einer Zirkaſſterinn! 

Wird ſich mir eine Gelegenheit zeigen, dieſe 
Schoͤnheit ohne Schleyer zu ſehen? 

Ich glaube mit Zuverſicht ſagen zu koͤnnen: 
Nie! Ihr mangelt die geringſte Freyheit, wie 
allen den weiblichen Sclavinnen und Bewohnern 
des Serails, außer der Sultaninn, All⸗Zaba, die 
des Lebens Freuden zwar wenig, aber doch in 
vollerem Maße als dieſe alle genießen kann. 

Wer iſt dieſe Sultaninn All⸗Zaba? 

Es war die Geliebte unſers Gebiethers vor 
der Ankunft des Ines, und er ſelbſt gab ihr den 
Nahmen ſeiner Sultaninn. 

Und jetzt? 
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Jetzt iſt fie gefallen, weil die Europäerinn 
wider Ihren Wlllen ſich Soroman's Herzen be⸗ 
maͤchtigt hat. 5 

Dieſe All⸗Zaba, iſt ſie in Europa geboren? 

Nein! Sie if eine Aſiatinn, von der Halb⸗ 
inſel Malasca. Drey ganze Jahr hindurch be= 
hauptete fie im Serail die Oberhand über alle 
Sclavinnen, und ſchmeichelte ſich der Liebe des 
Baſſa's, als die Neuangekommene ſie ſtuͤrzte. 

Sie wird wuͤthen! 

; Eine jede Andere ihres Geſchlechts würde es; 

allein nur Thraͤnen ſind bey ihr das Zeichen ihrer 
Liebe zu dem Gebiether, der fie jetzt mit Gleich⸗ 
guͤltigkeit betrachtet. Zwar verlor fie nichts als 
ſeine Liebe, ihre Macht blieb ihr. Unter den 
Weibern des Serails herrſcht ſie mit uneinge⸗ 
ſchraͤnkter Gewalt, und dirigirt die Cabalen bier 
ſer kleinen Stadt. Erſtaunlich iſt's, daß ſelbſt 
Moloc ihr zugetd an iſt, und ihr oft mehr er⸗ 
laubt als ihr zukommt. — Mit ihrer Neben- 
buhlerinn, Ines, lebt ſie in ſchweſterlich er 
Vereinigung, die aber der Baſſa eingeſchraͤnkt 
hat, weil man behauptet, ſie ſey die Anſtifterinn 
eines Complottes geweſen, das Ines in Freyheit 
ſetzen, und den Händen Soromans entziehen 
ſollte. Zwölf der ſchwarzen Verſchnittenen vers 
loren ihre Koͤpfe, und ſtlbſt der der All ⸗ aba 
ſaß nicht feſt. 


Uner⸗ 


Unerhoͤrt! 

Seit jener Zeit iſt es ihr erlaubt, nur die 
Freundinn aus Europa in Beyſeyn des Ober- 
ſten der Eunuchen zu beſuchen, und ſie auf ihren 
ſparſamen Spaziergaͤngen im Garten des Serails 
zu begleiten. Dieſe All⸗Zaba hat das Recht, 
ohne Schleyer ſich Jedem zu zeigen, und ſelbſt, 
das Harem zu verlaſſen. So bald aber von jenem 
Thurme der Wächter das letzte Abendgebeth ver⸗ 
kuͤndet, muß fie wieder in ihren Zimmern ſeyn. 
— Sie iſt eure Nachbarinn; jener Flügel wird 
von der Sultaninn bewohnt. 

Und Ines? 

Wohnt in den ſuͤdlichſten Zimmern, die nach 
dem Walde bey Arcapolis die Ausſicht haben, 
umgeben von den Dienern Moloc's. Die meiſte 
Zeit bringt ſie in Geſellſchaft des Baſſa zu, der 
ſie mit lieblichen Worten überhäuft, und ihr 
Langeweile verurfacht, 

Sind es alle Schwarze von maͤnnlichem Ge⸗ 
ſchlechte, die das Serail bewohnen? 

Faſt alle! Dieſes große Gebaͤude enthaͤlt 
keine hundert Menſchen, wovon drey Viertheill 
weiblicher Art und die übrigen maͤnnlicher ſind; 
wenn and ers Verſchnittene den Mabie Maͤnner 
verdienen. 

Der Baſſa ſelbſt bewohnt ſein Serail nicht? 

Nein! Aber ein nur ihm, dem Dellhi und 

Der Admiral II. Thl. D 
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Moloc bekannter Gang führt ins Innere, und 
am Ende dieſes Ganges iſt des Oberſten der 
Verſchnittenen Wohnung und Schlafgemach. 

Jeden Abend werden wechſelweiſe die Löwen 
und Tieger auf dem Hofe ihrer Ketten entledigt 
und freygelaſſen. — Dieſes macht den Sclaven 
und Sclavinnen eine Flucht unmoͤglich. Nur 
einer der Verſchnittenen, Maffero, kann dieſe 
Beitten gleich Hunden behandeln, ohne ihre Wuth 
zu fuͤrchten, und dieſer Maffero iſt der Liebling 
Moloc's. Schon Mehrere verſuchten, wagten es 
im Dunkel der Nacht, dieſer Thlere Wach ſamkeit 
zu hintergehen, und aus ihrem Kerker zu enefllehen, 
aber ſie wurden beſtraft: Am Morgen fand man 
ſie in Stuͤcken und ihre Gebeine auf dem Hofe 
umher liegen. 

Schrecklich! 

Selbſt die ehemahlige Favoritinn All- Zaba 
war einſt in Gefahr, von dieſen Beſtien zerfleiſcht 
zu werden. 

Alſo erſtreckt ſich ihre Freyhelt bis auf den 

aͤußerſten Hof. 
| Sa! Nur Arcapolig darf ſie nicht verlaſſen, 
Tragt ihr ein Verlangen, dieſes wirklich maſe⸗ 
ftätifhe Weib ohne Schleyer zu per ſo kann 
dieſes erfuͤllt werden. 

Wie ? auf welche Art? 
Von eurem Zimmer aus fuͤhrt ein Gang 
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rechts bis an eine kleine aufwaͤrts gehende Trep⸗ 
pe, am Ende eines gruͤnen Gemaches. Gehe 
man durch dieſes und mehrere, ſo endet man in 
einem ſchwarz ausgeſchlagenen. — 


Nun? 


Uebertrefft morgen im Aufſtehen die Sonne, 
und ſteigt hinauf in das ſchwarze Zimmer, das 
die Ausſicht nach des Seralls Garten hat, dann 
werdet ihr die Sultaninn Al: Zaba, ihre Freun⸗ 
dinn Ines und den fie begleitenden Mohren Mo- 
loc ſehen. Aber huͤthet Euch, daß der Letzter 
Euch nicht erblickt. 5 

Aber wenn der Zufall einen der Moslem mich 
uͤberraſchen ließe, wle dann? 
| Das fuͤrchtet nicht. Keiner von ihnen wird 

ſich dieſem Theile des großen Gebaͤudes nahen, 
man fliehet es wie den Tod. 

Und die Urſache? 

Der Vater dieſes jetzt lebenden Baſſa's lleß 
einſt vier der vornehmſten Kaufleute aus Mekinez 
in dem ſchwarzen Gemache erdroſſeln. Man will 
behaupten, daß fie den Tod nicht verdienten. 
Auch unter den Muhamedanern herrſcht dieſe Art 
von laͤcherlichem Aberglauben, und in einem ſtar⸗ 
ken Grade. Eine alte Sage macht dleſes Zim⸗ 
mer unſicher, und laßt es von Geiſtern bewoh⸗ 
nen. Man will oft Laͤrm, Wehklagen, und ders 
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gleichen gehört haben. Ich weiß, Ibr kennt Feine 
Furcht, Signor? ; 

Nur den Nahmen! 

Am meiſten meidet dieſen Theil des Palla⸗ 
fies Moloc der Verſchnittene, einer der Vollſtre⸗ 
cker des Urtheils an den Ungluͤcklichen. Doch 
ſchon bricht der Abend an; ziehet Nutzen von die⸗ 
ſem Aberglauben, nur verrathet den alten Ber⸗ 
Nardo aicht. Lebt wohl! 

Der Italiaͤner ging, und Velasco durch⸗ 
ſtrich den Garten. Ihm begegnete Soroman, 
begleitet von Dellhi und feiner Diener Schar. 
Der Spanier neigte ſein Haupt und befolgte 
die Sitte. | 

Chriſt! ſprach der Baſſa im Voruͤbergehen, 
deine Anlagen gefallen mir; fahre ſo fort, und 
rechne auf meine Gunſt. 

Dellhi lächelte gleich dem verſteckten Neide, 
und die Muſelmaͤnner ſtaunten. 

Mit dem Vorſatze, fruͤh das Lager zu ver⸗ 
laſſen, legte ſich Velasco ſchlafen. Die Reihen 
von Gedanken, bie ſich in feinem Gehirne form⸗ 
ten, verweigerten ihm die Ruhe, und ſpielten 
muthwillig mit dem Exadmirale. Bald zeigten 
ſie ihm ſeine Gattinn Jenny und ſeinen Sohn Al⸗ 
tamor in ſeiner Umarmung, bald den Tod aus 
den Händen des Moslem; ; bald das bereit ſte— 
hende Schiff, ihn fort durch das mittellaͤndiſche 
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Meer zu tragen, und bald den dumpfen Kerker 
in Arcopolis. Er entwarf Pläne, und wuͤnſch⸗ 
te die Ausfuͤhrung herbey, als ihn der graue Ta⸗ 
gesanbruch an feinen Vorſatz erinnerte. — Er 
ſtieg auf, und verließ ſein Zimmer, fand den 
Gang, die Treppe, durcheilte die Reihe der koſt⸗ 
baren Gemaͤcher, und ſtand in dem ſchwarzen, 
wo einſt unſchuldiges Blut vergoſſen wurde. Ein 
un willkuͤrlicher Schauder und eine Beſchaͤmung 
in ſich ſelbſt wechſelten bey ihm ab. — Dieſes 
dunkle Zimmer war ohne den geringſten Apparat, 
nur einige ſchwarze Kuͤſſen und Decken lagen um⸗ 
her; ein einziges Fenſter erhellte die wenigen Ge⸗ 
genſtaͤnde. Der Spanier oͤffnete das Fenſter ein 
wenig, und die kuͤhleſte Morgenluft kam ihm ent⸗ 
gegen. In dem Garten des Serails, deſſen eis 
nen Theil er uͤberſahe, war dle groͤßte Stille. 
Lange harrete der Ungeduldige, noch ſchlaf⸗ 
trunken, und ſchauete emfig umher. Endlich er⸗ 
ſchien die Morgenroͤthe, und mit ihr die ihr an 
Schoͤnheit gleiche Aſiatinn All⸗Zaba, begleitet 
von der Europäerinn Ines; mehrere Schritte 
hinter ihnen folgte Moloc mit lang ſamen Gange. 
Beyde hatten die Schleyer gehoben, und zeigten 
dem ſpaͤhenden Admirale die Reitze der ſchon fruͤ⸗ 
hen Schoͤnheit. — Velasco fuͤhlte die Verlegen⸗ 
heit eines entſcheidenden Paris; denn ſchon bey 
zwey Gegenſtaͤnden war das Urtheil ſchwer: Ends 


= 154) 


lich beblelt bie Aſiatinn den Vorzug. Der Spas 
nier muſterte mit Kenneraugen die Neige, und 
verlor ſich im Anſchauen ſo vieler Schoͤnheit und 
Tugend, von der Laſter Mannigfaltigkeit ver= 
folgt. — 

Der noch ſchlaͤfrige Moloc warf ſich auf ei⸗ 
ne Rafenbank von Palmen beſchattet, und ent- 
ſchlief; indeß die beyden Sclavinnen in tiefem, 
aber ſehr leiſem Geſpraͤche verknuͤpft zu ſeyn ſchie— 
nen. Mehrere Mahle zeigte die Favoritinn Alle 
Zaba nach der Wohnung Velasco's, und blickte 
dann in die Gegend des ſchlafenden Eunuchen. — 
Ines, die Europderinn, kaͤmpfte mit Jahre lan 
gen Leiden; denn auf ihrem Antlitze fand man 
die Beſtaͤtigung hiervon. 

Gedankenvoll ſahe Velasco auf die Opfer 
der Wolluſt eines Baſſa; immer weiter oͤffnete 
er das Fenſter, bis ihn zufaͤllig die Sultaninn 
erblickte. Sie ſtaunte, gruͤßte den Betroffenen 
laͤchend, und verſchwand dann mit ihrer Freun⸗ 
dinn. 

Moloc eilte jetzt berbey, warf ſeine Augen 
voll Schlaf auf die furchtbare Gegend des Schloſ— 
ſes, gewahrte den Kopf des beturbanten Anda-⸗ 
luſiers, den eine Reihe Bäume verdunkelten, rief 
feinen Allah zu Huͤlfe, und lief mit vor das Ge⸗ 
ſicht gehaltenen Händen eilend davon. 

Erſchrocken ſchloß Velasco das Senfter, 0 


Ed 
ſtleg hinab in fein Zimmer, die Folgen feiner Un⸗ 
vorſichtigkeit fuͤrchtend. 

Die Sonne war laͤngſt ſchon aufgegangen, 
als der Waͤchter die Zeit des Morgengebethes 
und des Anfangs der Arbeit verkuͤndete. 

Morgen, ſprach der Sclav Bernardo, dem 
der Spanier eine von den Uebrigen abgeſonderte 
Stelle zum Graben angewieſen hatte, morgen 
beginnt das große Haraphatfeſt der Muhameda⸗ 
ner, das drey Tage waͤhret. Dieſe Zeit hindurch 
ruhet alle Arbeit, und ſelbſt wir Ehriſten ſind 
ohne Beſchaͤftigung. Heute Abend verläßt der 
Baſſa Soroman mit Dellhi und feinem Gefolge 
Arcapolis, und begibt ſich nach Mekinez, der 
Feyer beyzuwohnen. In dieſen drey Tagen ſind 
wir von der Aufſeher Peitſchenhiebe ganz befreyet. 

Ein Ungluͤck ziehet ſich zuſammen, ſprach Ve⸗ 
lasco, ich zittere für die Aufloͤſung, 

Ihr macht mich erſchrecken, ſtammelte der 
Italiäͤner, ſagt, was iſt's? 

Heute vor Tage erwartete ich der Ankunft 
All⸗Zaba's und ihrer Freundinn. Ich ſahe ſie, 
und wurde von ihnen geſehen. 

Nur das iſt's, was Euch bekuͤmmert? 

Laß mich ausreden, Bernardo! Auch Mole, 
der Begleiter, erblickte mich. 

Iſt's moͤglich! 

Und ebe mit Geſchrey ii meinem Anſehen⸗ 
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Gott ſey gebenedeyet! 

Wie? ’ 

Fuͤrchtet nichts; er hielt Euch file den Geiſt 
eines der von ihm getoͤdeten Mekinezaner, und 
wird mit Schaudern dieſen Vorfall dem Gebie⸗ 
ther erzaͤhlen. 

Aber wenn er mich erkannt hat? 

Das hat er nicht; ſonſt wuͤrde er nicht ge⸗ 
flohen und Ihr ſchon zur ſtrengen Rechenſchaft 
gezogen ſeyn. 8 

Und dle Sclavinnen? 

Werden Euch nicht verrathen; ſie ſind der 
Chriſten Freunde mehr als Ihr denkt, und ihre 
Freunbſchaft hat ſchon Manchem den Hals ge⸗ 
koſtet; denn Moloc leidet keine Gemeinſchaft. 


Dae 


Am Abende verließ der Baſſa und ſeine Suite 
auf Kamehlen Arcapolis, und ihr Zug glich ei⸗ 
ner Karavane. 8 

Velasco fuͤhlte ſein Herz leichter beym Ab⸗ 
zuge der Muſelmaͤnner, und um die Natur ganz 
zu genießen, eilte er in den Garten, der an dem 
des Harems ſtieß, und ihm der ſchoͤnſte ſchlen. 

Schon begann es zu dunkeln; der Spanker 
warf ſich auf eine Bank an der Mauer, die die 
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Gärten trennte, und traͤumte. Neben ihm er⸗ 
toͤnten die Saiten einer Laute, und eine helle lieb⸗ 
liche Stimme ſang folgende Strophen in ſpani⸗ 
ſcher Sprache: 


Wenn Aurorens milde Feuerſtrahlen 
Roth des Atlas graue Gipfel mahlen, 
Und des dinft’gen Haines Rebelmeer zerſtreu'n, 
Wenn der Luna bleicher Schein erblindet, 
Und der Sterne helle Schar entſchwindet, 
Kann ſich Ines dann des jungen Tages freu'n? 


Trage Selavinn deines Schickſals Schwere, 
Harre, weine, hoffe und entbehre, 
Was Fortuna's boͤſe Laune dir entzog! 
Laß den Troſt im Hoffen nie erkalten, 
Laß nur Ihn den kuͤhnen Juͤngling walten, 
Der gleich dir Europens milden Aether ſog. 


Dieſer, der in Spanien geboren, 
Er nur, den das Schickſal auserkoren, 
Er nur, dem ein fühlend Herz im Buſen ſchlaͤgt; 
Ihn, den Liſt und Tapferkeit begleiten, 
Ihn, fuͤr den Minervens Geiſter ſtreiten, 
Hat des Glaucus Sohn fein Siegel aufgeprägt. 
Sein Schwert wird den Argus überwinden, 
Sein Blick bald des Kerkers Thuͤre finden, 
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Und die Selavinn, die fein ſtarker Arm beſchirmt. 
Wenn mit Ihm dich grüne Wellen tragen, 
Uebers Meer her Ealpens Gipfel ragen, 

Den Alcmenens Sohn von Felſen aufgethuͤrmt. 


Dann kannſt du die Freyheit ganz genießen; 
Deines Dankes Freudenthraͤnen fließen 
Ihm, der von des Druckes Feſſeln dich befreyt, 
Daukgefuͤhl macht deinen Buſen heben, 
In ihm wird das Bild des Retters leben, 
Bis der Tod die dürre Knochenhand dir beut. 


Juͤngling! hoͤre Ines leiſes Flehen, 
Sieh’ die guͤnſt'gen Tage, fie vergehen, 
Sieh' des Harmes Thraͤnenbach, den fie vergoß! 
Morgen, wenn der Tag in Grau gekleidet 
Von der ſtillen kühlen Nacht ſtch ſcheidet, 
Sag' uns, ſing' uns, was dein großes Herz beſchloß! 


Die letzten Sylben verhallten, und alles war 
ſtill; ob ſchon der forſchende Velasco noch eini⸗ 
ge Stunden, wiewohl vergebens, eines zweyten 
Geſanges harrete. Die Nacht brach ein, und er 
ellte in ſeine Wohnung, voll von Gedanken an 
das Gehoͤrke. — 

Kaum grauete der Morgen, fo ſtieg er hinab 
in den Garten, die Stelle an der Mauer in Aue 
genſchein zu nehmen. Ibm begegnete Bernards 
der Gr eis. 


Du hier, Bernardo? fragte Velasco erſtaunt. 

Das wundert Euch, Signor? — Der Auf: 
ſeher hat mir die Freyheit gegeben, einige Stun⸗ 
den in der blühenden Natur meinen Gott anzu⸗ 
bethen. Dieſer Garten ſey meine Kirche und der 
blaue Himmel das Allerheiligſte. a 

Kannſt du ſchweigen, Bernardo? fragte der 
Spanier. 5 

Wie ein Todter! 

Verrät ſt du mich, fo bin ich verloren. 

Trauet Ihr meinen grauen Haaren nicht, fo 
rathe ich Euch, das Geheimniß mir nicht zu ent⸗ 
decken. 

Ich traue ihnen! Hoͤre mich an: Geſtern 
nach Sonnenuntergang befand ich mich im Gar⸗ 
ten, der an den des Seralls ſtoͤßt, du kennſt 
den Palmengang an der Mauer rechts? 

Ich kenne ihn! 

Ein Lautenſpiel begann, von 9 5 hellen, 
ſchoͤnen Stimme begleit't. 

Ich ahnde! 

Der Inhalt war eine enge en zur Ret⸗ 
tung in ſpaniſchen Worten, 

Fahret fort! 

Heute um 5 ha harret man meiner 
Antwort. 

Und Ihr? 

Ich werde antworten. 
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Was? 
Der Eurspherinn meine Dienfte anblethen! 


Und Euch ins Verderben ſtuͤrzen. Die Stim⸗ 
me, die Euch um Rettung anflehete, gehoͤrt der 
Sultaninn All-Zaba; fie nur verſteht und ſpricht 
ſpaniſch. — Nehmet meinen Rath an, antwor⸗ 
tet den Sirenen nicht; denn ſie bringen Ungluͤck 
über Euer Haupt. — Die Europaͤerinn zu retten 
iſt ein Ding der Unmoͤglichkeit. Ahadet Moloc 
das Geringſte, dann kann Euch keine Macht auf 
Erden ſchuͤtzen. 

Wie lange wird ſich der Baſſa in Mekinez 
aufhalten? fragte Velasco, aus ben Gedanken 
aufwachend. 

Gewoͤhnlich einige Wochen! 

Mein Vorſatz iſt gefaßt. 

Der Zweck? 

Iſt die Befreyung bite Europaͤerinn. 

Ich zittere! 

Ich nicht! 

Wenn man Euer Vorhaben entdeckt, ſo ſeyd 
Ihr verloren! 

Das Alter iſt furchtſam! 

Die Jugend unbeſonnen! 

Ich habe Euch gewarnt! 

Das haſt du! 

und es wird Euch gereuen, der Warnung 
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des alten erfahrenen Bernardo nicht gefolgt zu 
ſeyn. 

Der Itallaͤner ging, und Velasco warf ſich 
auf eine Bank, um zu uͤberlegen. Sein Vorſatz 
ſchien zu wanken; er fuͤrchtete die Gefahren, und 
doch wuͤnſchte er, die leidende Sclavinn ihrem 
mitßguͤnſtigen Schickſale zu entreiſſen.— So fand 
ihn der heimkehrende Bernardo. 

Nun? fragte er, was habt Ihr boſchloſſen! 

Sage mir, Bernardo! ſprach der Spanier, 
wäre es nicht ein gutes Werk, jene Europaͤerinn 
aus den Handen eines wolluͤſtigen Baſſa's zu bes 
freyen? — Noch hat fie feinen Wuͤnſthen, ſei⸗ 
nen dringenden Begehren mit Muth widerſtan⸗ 
den; aber wird ſie es auch beſtaͤndig, wird ſie 
uͤber die Gewalt Vieler ſiegen koͤnnen? 

Ihr habt recht! antwortete Bernardo, fie. 
retten, waͤre eine gute, Gott e That; 
aber die Mittel? 

Finden ſich! 

Wenn Ihr mich, meinen Rath anhören wolltet? 

Ich bin ſo aufmerkſam, wie Schariar. 

Und ich erzaͤhle keine Maͤhrchen! ſprach der 
Itallaͤner aufgebracht, und ging. 
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VI Abſchnit t. 


Di. Spanter durckſtreifte denkend den Gar⸗ 
fen, und formte Plaͤne, bis die Mittagszeit ihn 
auf fein Zimmer rief. Er ſetzte ſich und ſchrieb. 
Bis an den Abend ſtritt ſeine Vernunft mit dem 
Herzen voll Theilnahme und Unbeſonnenheit; 
dann eilte Velasco in den Garten, und ſuchte 
Bernardo vergebens. — Auch ſtieg er nech ein 
Mahl hinauf zu den obern Zimmern, wo die 
Bewohner von Mekinez ehemahls bluteten, hin- 
ein zu ſchauen in den weiten Raum, der das Se: 
rail umgab. — Tiefe Stille herrſchte in den lau: 
bigen Gängen, ſelbſt die Voͤgel ſchwiegen, und 
nur die ſchwuͤlen Abendwinde regten die Blütter 
der Bäume. — Kline menſchliche Geſtalt zeigte 
ſich, nur in der Nahe des Harems liefen die ge⸗ 
ſchaͤftigen Eunuchen umber. 

Velasco harrete hier der einbrechenden Nacht, 
die eine der ſchoͤnſten zu werden begann. Von Fer⸗ 
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ben der Leoparden, die auf dem Hofe lagen, in 
ſein Ohr. — Der Waͤchter beſtieg den Thurm, 
und zeigte an, das es Zeit ſey, das letzte Ge⸗ 
beth zu verrichten. Der Spanier eilte in ſeine 
Wohnung hinab, von Gedankenheeren verfolgt. 

Endlich kam die Mitternacht, und trieb den 
ihrer Wartenden in den Garten, dem Palmen 
gange zu. Ein Rauſchen, und haſtig griff Bes 
lasco in die Saiten der miegenommenen Guitarre, 
als eine Stimme, nahe bey ihm im Gebuͤſche, 
folgende ſpaniſchen Worte rief: Cui gardo a 

. 

Der geſtoͤrte Virtuoſe ſchrak zuſammen, 15 
ſtuͤtzte in die Buͤſche, den Verkuͤndiger dieſe 
Warnung zu finden. 

Fruchtlos bog er jeden Zweig aus einander, 
fruchtlos durchlief er die Gegend umher, frucht⸗ 
los durchſtoͤberte er jeden Winkel, jede dunkle 
Stelle des Palmenganges. — Er entdeckte nichts, 
und kehrte in der Meinung zu der Mauer zuriick, 
die Stimme: ſey aus des Harems Bezirke, ihn zu 
warnen, erſchollen. Kaum harrete er einige Aus 
genblicke, als der Laute Saiten erklangen, und 
— alles wieder ſtill wurde. Er horchte, verſtand 


) Auf deutſch: Suche dich! 
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biefe Aufmunterung, und nicht ohne Aengſtlich⸗ 
keit, die dumpfen Worte wiederholt zu hoͤten, 
ſang er: 


Schoͤnſte Ines, ſchon die Haͤlfte deiner Klagen 
Hätten ihres Zweckes nicht verfehlt! 
Dich zu retten; — kannſt du den Begluͤckten fragen, 
Den dein holdes Auge dir erwaͤhlt? 
Sieh’ das Mißzgeſchick 
Verſchwinden, 2 
Sieh' ein neues Gluͤck 
Sich gruͤnden! 


Soll verfolgte hohe Tugend unterliegen, 
Weil kein Rettungsengel ſich ihr zeigt? 
Sollen des Tyrannen grobe Laſter ſiegen, 
Weil ſchon laͤngſt der Menſchheit Stimme ſchweigt? 
Weg mit dem Trauern, 
Sieh' auf mich, 
a Aus todten Mauern 
Rett' ich dich! : 


Nein, verjag' die ſchwarzen fuͤrchterlichen Traͤume, 

Die den Sinn mit Rebel eingehuͤllt;; 
Zeigt ſich Rettung; zwar im Morgenkeime 

Wird doch dein Verlangen bald erfullt. 

Den 
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Den Harm verſenke 
In das Meer, 

Die Freude lenke 
Zu die her! 


Schon dient Freyheit mit des hohen Glanzes Schilde, 
Gegen aller Feinde Scharen dir! . 
Nicht im Traum, auch in der Wirklichkeit Gefilde 
Flattert hoch der Goͤttlichen Panier. 
Es bluͤh'n auch Freuden 
Auf Erden; 
Sie fol’n nach Leiden 
Dir werden! 


* 


Soll die Bluͤthenzeit uns ungenutzt verſtreichen, 
Dir durch keines Kerkers Mauern dringt? 
Soll der holde gruͤne Fruͤhling von uns weichen, 
Der der Unſchuld Kranz mit Roſen fticht? — 
Sieh’ neue Wonne 8 
Entſtehen! 
Sieh' deine Sonne 
Aufgehen! 


Schoͤnſte Ines, laß der Thraͤnenbach derſiegen, 
Meide dieſen finftern, truͤben Blick! 
Nach des langen, harten Kampfes ſchoͤnſten Siegen 
Bleibt der leere Kerker nur zuruck. 
Der Admiral. II. TT. € 


— Cu 


Sieh’ Aurora dort! 
Ich ende. 

Reiche mir Antwort 
Behende! 


Als er geendet, wurden die letzten Toͤne ſei⸗ 


ner Gultarre in dem Garten des Serails wies 
derholt, und ein Briefchen, feſt gebunden an 
einen Stein, fiel zu den Fuͤßen des lauſchenden 
Andaluſiers. — Noch harrete er, dann jagte 
ihn die Neugierde auf fein Zimmer, den Inhalt 
dieſes Zettels zu erfahren. Er las Folgendes: 


„Gewalt und Staͤrke tritt das Heiligſte 
„der Menſchen mit Füßen, und raubt ih- 
„nen Freyheit und Unſchuld; willſt du den 
„ erſteren trotzen, und eine Sclavinn, die, 
„wie du, in Europa geboren, aus den Haͤn⸗ 
„den ihres Tyrannen befreyen 2 ſo laß es 
„uns wiſſen! — In unſere Haͤnde gelange 
„deine Antwort, wie unſere Anfrage in die 
„deinen. — Der Inhalt deines Geſanges 
„laͤßt die troſtloſe Ines und ihre Freundinn 
„alles hoffen, was ihre Seele erheitert, 
„und ſchmeichelt fie mit angenehmern, beſf⸗ 
„ſern Tagen. Wir kennen deine Macht bey 
„dem Beherrſcher, und nur du kannſt die 
„Unmoͤglichkeit zur Moͤglichkelt umſchaffen. 


2 
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1 Morgen Mitternacht erwartet deine 


ware sr 


die 
Ungläckliche und ihre Freund inn.“ 


Velasco geiff zur Feder und antwortete: 


„Gewalt, Staͤrke und Boßheit ſind drey 
„faſt unbezwingliche Weiber, und doch will 
„ich, von Amor geſtaͤrkt, es wagen, mit 
„ihnen den Streit zu beginnen, des glän⸗ 


„zenden, prunkvollen Kerkers Mauern zu 


„brechen, um dem Vaterlande eine Tochter, 
„dem Geliebten eine Geliebte wieder zu ge⸗ 
„ben, die des erſteren Zierde und des an⸗ 
„deren Gettheit iſt!“ - 

„Schoͤne Ines, laß mich ein Mittel wiſ⸗ 
„ſen, dich und die Freundinn, die von 
„Theilnahme gluͤhet, zu ſehen, zu ſprechen; 
„denn leicht kann das duͤnne Papier, vom 
„Steine entbunden, vom Winde entfuͤhrt, 


„eln Verräther werden, mir den Tod und 


„dir noch haͤrtere Feſſeln bereiten. — Auch 


„ ſchlafen des ſchwarzen Argus Augen nie, 


„ und in Arcapoli's dunkelſten Winkeln lauert 
„oft des Verraths Pfeil, und ſchlaͤgt un⸗ 


„ beibare Wunden.“ 
2 
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Der Spanier verwahrte beyde Paplere in 
ſpaniſcher Sprache geſchrieben, und ſuchte dann 
die Ruhe; mit Ihr ſtellten ſich liebliche und furcht— 
bare Träume ein. — Er ſahe Formentera's Fel⸗ 
ſenthaͤler und die Kerker des Baſſa, fein holdes 
Weib, ſeinen Sohn und das blitzende Schwert 
des lechzenden Henkers. | 

Kaum begrüßte der muntere Hahn die ber: 
vorbrechende Sonne, als Velasco das Lager ver- 
ließ. Zu ihm eintrat Izar, Bewohner der Stadt; 
in ſeine Arme ſank der Chriſt. 

Sey gegruͤßt, theurer Haſſan! ſprach der 
Ungläubige, ſich des Spaniers Armen entwindend. 

Allah mache dich gluͤcklich! redete Velasco; 
was fuͤhrt dich zu mir nach Arcapolis? | 

Dich zu ſehen, verließ ich Mekinez, und 
kam hierher, weil die große Feyer des Haraphat 
dich ohne Arbeit, ohne Beſchaͤftigung laͤßt. — 
Was machſt du, mie gefällt es dir in des edeln 
Baſſa Soroman's Bezirken? 

Mein Aufenthalt iſt ſchoͤn; der Baſſa, glau- 
be ich, achtet mich und will mir wohl, feine Zus. 
friedenheit iſt mir gewik. Keine druͤckende Ar⸗ 
beit belaſtet mich; auf den Eleinften Wink mei⸗ 
ner Hand eilt der Sclaven Schar, meine Bes 
fehle zu vollziehen; — aber meiner Heimath 
goldenen Gefilde ſind mir ein Eden gegen dieſe 
duͤrren Wuͤſten. b * 


a 


Immer, Unzufriedener! ſprach Izar, auch 
ſie wirſt du einſt wieder ſehen; harre aus! und 
das Ende iſt nicht fern. Doch hoͤre, was eine 
Urſache mehr iſt, die mich zu dir fuͤhrt: Der Ne⸗ 
ger, dein Freund — 

Was iſt's mit ihm? fiel Velasco haſtig en, 
wie lebt, was macht er? 

Halt ein! redete der Unglaͤubige ruhig, al⸗ 
le dieſe Fragen hoffe ich von dir beau en zu 
hoͤren. 
Du ſprich ſt ſonderbar! „ \ 

Dieſer Neger, dieſer Zapato iſt ſeit geſtern 
meiner Gewalt entflohen, und vergebens ſind 
meine Nachforſchungen; elne Spur blieb unent⸗ 
Deckt. 
Entflohen? rief Velasco erſtaunt. 
Entflohen! wiederholte Izar. Weil ich für 
gewiß hielt, ſein Weg habe ihn zu d ir a 
kam ich hierher. 


Ich ſahe ihn nicht. Deines Aufſehers Grau⸗ 
ſamkeit hat ihn angetrieben, des deſpotiſchen 
Druckes Feſſeln abzuwerfen. 


Sey es. Nach allen Weltgegenden ſind be⸗ 
rittene Bothen ausgeſandt: ſicher bleibt feines 
Weges, ſeiner Fuͤße Spur nicht verborgen, und 
bringt man ihn zuruͤck, ſo koſtet ſein Verbrechen 
ihm das Leben. 
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Uumenſche Du wouteſt eee Blut 
vergießen? 

Nie war ein Gobescher dieß mir! er iſt —— 

Ein Menſch! 

Haſſan, laß uns abbrechen! meiner Zeit Lauf 
iſt gemeſſen. Beym großen Propheten ſchwoͤre 
ich dir, liefern meine Getreuen den unbeſonne— 
nen Mohren zuruͤck in meine Haͤnde, ſo ſoll, doch 
erſt wenn du ihm Lebewohl! geſagt, der Hen— 
ker ſeine Pflicht erfuͤllen. 

Verſprichſt du mir das? 

So wahr Mekinez Mauern ſtehen! 

Dann hoffe ich deinen harten Sinn zu erwei⸗ 
chen, und deinen Buſen ſanften Gefuͤhlen empfaͤng⸗ 
licher zu machen. 

Hoffe nichts, du wuͤr deſt dich betrogen finden! 

Dann mache Allah des Negers Schritte un⸗ 
ſichtbar, und entzlehe ihn den Augen ſeiner blut⸗ 
duͤrſtigen Verfolger. f 

Er b guͤnſtiget keinen Verbrecher! Doch genug 
hiervon. — Was denkſt du vom Baſſa? 

Er iſt edel, und ſcheint großmuͤthig zu fon! 1 

Und Delhi, fein Vertrauter? 

Erlaß mit mein Urth eil! | 

Sprich! Du redeſt mit dem Freunde. 

Iſt eine Schlange, die der Geblether in ſei⸗ 
nem Buſen ek ‚und mit eh Blute 
naͤhret! — — 


— (n)- . 
Du urtheileſt hart! | 


Aber wahr! 

Es geziemt mir nicht, die Wahrheit deiner 
Worte zu unterſuchen. — Wie behandelt er 
dich? — 


Et uͤberhaͤuft mich mit Schmeicheleyen, die 
nur den Weg zum Ohre, nicht zum Herzen finden. 
Haſſan, ich rathe dir, ſey auf deiner Huth! 
Laß deine Meinung von dieſem oder jenem nicht 
laut werden; vertraue dich keinem an, denn der 
Verraͤther iſt ſtets wach, und in dem großen Ar⸗ 
capolts umgeben dich der Gefahren manche. 

Ich weiß es, und iſt meine Arbeit hier vollen⸗ 
det, dann hält mich nichts mehr in Afrika zurück. 

Auf Izar's Verlangen fuͤhrte ihn Velasco 
in die Gärten, und zeigte ihm die Anlagen und 
Verſchoͤnerungen, die an dieſen drey Feſttagen 
unbearbeitet blieben. Der Bewohner Mekinez's 
ſtaunte, und wuͤnſchte ſeinem Freunde zu einer 
großen Belohnung Gluͤck. Als der Mittags- 
ſonne heftige Strahlen die Erſchlafften in die 
Wohnungen trieb, verließ Izar den Spanier, 
weil des Feſtes Feyer ſeine Gegenwart in der 
Stadt forderte, und er, als ein eifriger Anhaͤn⸗ 
ger Muhameds, ſolche Feyerlichkeiten nie ver⸗ 
ſaͤumte. Noch ein Mahl prägte der Freund dem 
Freunde noͤthige Verhaltungsregeln ein, und be⸗ 
ſtieg dann das harrende Kamehl. — a 


NEIN 


Velasco fühlte ſich ohne Beſchaͤftigung, und 
verließ am Abende das Schloß, die Gegend ums 
her zu durchſtreifen. Ungehindert paſſirte er die 
ſchwarzen Senegambier, und nur die Beſtien auf 
dem Hofe bruͤllten dem Fremden entgegen. Rechts 
von Als capolis fand er eine Gebirgskette, die fi 
weit hin, bis ans Meer, erſtreckte. 

Mehrere praͤchtige, ſogar geſchmackvolle Luſt⸗ 
haͤuſer ſchmuͤckten die Gegend rings um Meines, 
und der Gärten Menge ließ den Andaluſier die 
Wuͤſten des Landes vergeſſen. Er dachte an ſeinen 
treuen Mohren, und des Entflohenen Schickſal 
fuͤllte des Freundes Herz mit Angſt und Be— 
forgniß. ; | 

Eine Karawane von mehr als funfzig Thies 
ren zog beladen vorüber; Velasco ſtaunte den re⸗ 
gelmäßigen Marſch, dle Ordnung der Reiſenden 
an; als hinter ihm das Trappen eines eilenden 
Dromedars, deſſen Retter ſich verſpaͤtet hatte, 
ſchallte. Der Borüberreitende faßte den Spanier 
feſt ins Auge, und ſchien verwundert. Auch Ve⸗ 
lasco glaubte feine Züge zu kennen, und doch 
wußte er ſich desjenigen, dem fie gehoͤrten, nicht 
zu beſinnen. Es ſchien ihm, als habe er den Rei⸗ 
ter ſchon geſehen, und doch konnte feine Fantaſie 
ihn titegen. — Das Glied der Karawane fpornte, 
ſein Thier, und verſchwand, ſo wie in des Ex⸗ 
admirals Kopfe der Gedanke an dleſen Vorfall. 
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Er ſetzte ſeinen Weg fort, und ala satte 
aus dieſen anmuthigen Thälern in eine Ebene von 
Sand, die, ſo weit das Auge reichte, ſich nach 
allen Weltgegenden ausſtreckte. — Keinen Baum, 
keinen Strauch ſah des forſchenden Velasco's 
Blick, nur Wolken von Sand, den der heiße 
Wind vor ſich her trieb; auch keine Quelle labte 
hier den muͤden Wanderer. — Weg von dem oͤden, 
wuͤſten Lande wendete der Spanier das Geſicht, 
und eilte, den Ocean von Sand zu verlaſſen, der 
ihm die Sohle verbrannte. | 
Es war ſchon ſpaͤt, als er Arcapolis wie⸗ 
der erreichte; ſeine Gedanken waren bey dem uns 
gluͤcklichen Zapato, und die Leiden der Sclavin⸗ 
nen waren vergeſſen. — Die Mitternachtsſtunde 
ruͤckte naͤher; Velasco verſah ſich mit dem Briefe, 
und eilte in den Garten, fuͤrchtend, das ſchreck⸗ 
bare cui gardo a ti! wieder zu hoͤren. Allein un⸗ 
gegruͤndet war ſeine Furcht, er hoͤrte nichts, als 
nach einiger Zeit das Signal, einige Griffe in 
die Salten der Zitter. Velasco warf den Brief 
hinuͤber, weilte noch, und eilte dann auf fein 
Zimmer. | 
Seine Ruhe war kurz, mit der Sonne war 
er wach, und zu ihm eintrat Bernardo, der Ita⸗ 
liaͤner. 
Du hier? fragte der Andaluſier erſtaunt. 


PR} 
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Ja! verſetzte der Greis. Unſer erſter Gärt- 
ner, Hlcar, ſchickt Euch durch mich einen Ana⸗ 
nas von ſeltener Schoͤnheit. 

Hicar If galant! ſprach Velasco. — Wo⸗ 
zu das? 

Der Gebrauch bringt es mit ſich. Am drit⸗ 
ten Tage dieſes Feſtes pflegen fi die Muſelmaͤn⸗ 
ner einander Geſchenke zu machen. Ihr ſeyd nun 
freylich kein Anhaͤnger des Propheten, aber man 
betrachtet Euch hier als einen ſolchen. 

Muß ich das Geſchenk erwledern? 

Wenn Ihr nach der Regel des Gebrauchs 
Euch richten wollt. 

Ich will es! 

Erlaubt mir die Frage: Wie ſteht es mit 
Euerm Plane, die Rettung der ſchoͤnen Ines be- 
treffend? 

Wir ſtehen en Briefwechſel! 

Die ſichere Folge ſolch einer Uebereinkunft! 

Wareſt du geſtern um Mitternacht in den 
Garten, der den des Serails begrenzt? 

Iſt Euch denn unbewußt, daß wir Scla-⸗ 
ven, fo bald die Muhamedaner ihr letztes Abend⸗ 
gebeth verrichtet haben, in unſere Kerker gebracht 
werden, die ſich erſt mit der Sonne Aufgang 
oͤffnen? 

Nein! Aber eine Aus nabe dleſer Regel? 


8 
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Findet nicht ARE — Doch wozu Eure 
Frage? 

Um Mitternacht wurde ich von einer unbe⸗ 
kannten dumpfen Stimme, in fpanifcher Spra⸗ 
che, mich zu huͤthen, gewarnt. 

Sonderbar! Vielleicht eine Taͤuſchung? 

Nein! Vergeblich war mein Suchen in den 
Gebuͤſchen, vergeblich mein Forſchen, der Wars 
ner blieb meinem Auge verborgen. 

Ihr folgtet ſeiner Warnung? 

Nein! | 

Eurem Haupte droht Verderben. Ihr ſeyd 
kollkuͤhn, und werdet mit Zittern das Ende Eu⸗ 
rer Tage ſehen. | . 

Ich habe begonnen, und — will volle 
enden! — 6 

Noch iſt es Zeit zuruͤck zu treten. 

ee 

Ihr macht euch unvorzuͤglich auf nach Me⸗ 
kinez, entdeckt dem Baſſa alles, zeigt ihm die 
erhaltenen Briefe, und ſchwoͤret beym Barte Mu⸗ 
hameds, nur um den Rettungsplan ganz zu er⸗ 
fahren, und dem Baſſa zu dienen, waͤret Ihr 
mit den Weibern des Seralls in Unterhandlung 
getreten. . 

Nimmermehr! Die Strafe der Sclavinnen 
wuͤrde fuͤrchterlich ſeyn. 

Der Sultaninn, All⸗Zaba, Kopf faͤllt, und 
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ber Europäerinn droht die ſchrecklichſte Elnkerke⸗ 
rung, wenn nicht gar auch ihr Blut das Ders 
brechen abwaͤſcht. 

Und du kannſt mich ſolch eines Verrathes 
faͤhig halten? 

Beſſer, ihr Blut fließt, als das Eure. — 
Ueberdenkt meine Worte wohl und reiflich; ich 
gehe. Lebt wohl! N 

Bernardo ging, und der Spanier ae 
Plaͤne. — 

Am Mittage erwiederte er die Geſchenke der 
Gaͤrtner und Untergebenen, und ſtrelfte in der 
Gegend um Arcapolis umher. — Zwiſchen den 
Bergen fand er ein Häuschen, von Gaͤrten ge⸗ 
ziert, deſſen Bauart ihm aͤgyptiſch ſchien. Vier 
Säulen, in Geſtalt von Krokodillen, hielten das 
platte Dach, und an der Thür ſah man Hiero⸗ 
glyphen in Menge. — Auf des Hauſes Zinne 
erhob ſich ein mittelmäßig großer Obelisk, in 
Form einer ſtumpfen Pyramide. — 

Velasco ſtaunte die ſeltſame Bauart an, 
und warf ſich dem Hauſe gegen uͤber auf einen 
Huͤgel, den drey gleich hohe und dicke Palmen 
beſchatteten. Lange lag er hier, ohne einen Be⸗ 
wohner oder das Daſeyn eines zu ſehen, als 
eine kleine Glocke, die an der Pyramide hing, 
drey Mahl klang. — Die Thuͤr des Gebaͤudes 
oͤffnete ſich langſam, und heraus trat noch lang⸗ 
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ſamer ein Greis in aͤgyptiſcher Kleidung, von 
edlem Anſehen. Ein weißer Bart beruͤhrte ſeine 
Bruſt, und ein Turban von eben der Farbe 
deckte ſeinen Scheitel. An ſeiner Seite ſteckte ein 
bloßer Dolch, und uͤber ſeine Schultern hing ein 
hellgruͤner Mantel bis zu den nackten Füßen herab. 
Dier Spanier verwunderte ſich über dieſe 
ſonderbare Geſtalt, die ihn freundlich gruͤßte, 
und hinter der Wohnung verſchwand. Bald dar⸗ 
auf ſahe Velasco den Aegyptier auf der Spitze 
des Obeliskes. Er verrichtete ſtehend ſein Gebeth 
und feste dann ein Rauchfaß auf bie Pyramide, 
deſſen Rauch hoch empor wirbelte, und balfa- 
miſche Duͤfte verbreitete; dann kehrte ber ſeltſame 
Alte zuruͤck, wandte ſein Geſicht gegen Velasco, 
und ſetzte ſich auf eine der ſteinernen Bruͤcke vor 
der Wohnung. 

Der neugierige Spanier näßerte fich ehr⸗ 
furchtsvoll, erwartend die Anrede des Greiſes. 
Allein dieſer zeichnete mit einem kleinen Stäbchen 
Siguren in den Sand, und ſchien den Ankoͤmm⸗ 
ling nicht zu bemerken. 

Die Sonne iſt druͤckend heiß! ſprach Velas⸗ 
co endlich, den Anfang eines Geſpraͤches au 
machen. 

Bethe ſie an, ſprach ernſt der Greis, und 
fie wird dir weniger heiß ſcheinen. | 

Du biſt wohl ſehr alt? redete Velasco weiter. 


„ 


Nimm die Jahre deines Lebers fuͤnf Mahl 
und ſetze fuͤnf hinzu, ſo weißt du mein Alter. 

Hundert und funfzig Jahre! rief der Ans 
daluſier mit Erſtaunen aus. 

So iſt es. 

Wle nennſt du dich? 

Chriſt, du fraͤgſt viel. 

Vergib! Doch woher kennſt du mich? — 
Kannſt du durch dieſe Kleidung in mein Herz 
ſehen? — 

Ja! f 1 

Eben toͤnte die Glocke am Obelisk drey 
Mahl, der ſilberhaarige Alte ſtand eilig auf. — 
Chriſt! ſprach er, willſt du, daß ich dich lieben 
ſoll, ſo gehe heim in deine Wohnung, und kehre 
morgen, wenn die Mittagsſonne die Spitze jenes 
Felſen vergoldet, zuruͤck; dann will ich alle dei⸗ 
ne Fragen beantworten, ganz deine Wißbegierde 
befriedigen. Geh, fetzt biſt du mir ſehr laͤſtig. 
Der Sprecher ging eilig in feine Wohnung, 
und Velasco erſtaunt, Arcapolis zu. — Zwiſchen 
den hohen Mauern der Gaͤrten begegnete ihm 
eine kleine Mohren⸗Sclavinn, mit elnem Korbe 
voll Fruͤchte. Dieſe neigte drey Mahl ihr wolli⸗ 
ges Haupt, und ſprach ernſt und feyerlich⸗ 

Sey gegruͤßt, Auserwaͤhlter, Maͤchtiger, 
Starker! Schoͤn biſt du und welſe! Ahah mache 
dich ſchoͤner und welſer. 


LE) 


Und dich mache er weißer! ſprach Velasco 
laͤchelnd. Doch was willſt du? wer biſt du? 
Ich bin Zazzel, die Sclavinn der N 
und diene der Dienenden, 

Rede deutlicher. 

Ich bin die Dienerinn der Sultaninn All⸗ 
Zaba! — 

So 2 

Kennſt du die Sultaninn? 

Nein! ich ſprach ſie nie. 

Richt? — Traueſt du mir? 

Warum nicht. 

Mich ſchickt die Favoritinn. 

An mich? 

An dich! Setzt du Zweifel in meiner Worte 
Wahrheit und in mich ſelbſt, ſo nimm dieſen 
Brief, er wird ſie ſchwinden machen. 

Velasco nahm, und las: i 

„Dein Wunſch ſoll erfuͤllt werden, aber 

„erfuͤlle dann auch den unſern. Dieſer Scla⸗ 

„vinn kannſt du dich ganz anvertrauen, ſie 

„wird mir deine Antwort bringen. — Theu⸗ 

„rer! wenn um Mitternacht Chriſt und Os⸗ 

„man ruhet, dann ſchwinge dich uͤber die 

„nicht hohe Mauer am Palmengange, wo 

„dich erwartet Ines und ihre Freundinn. | 

„et, Vorſicht und Tapferkeit muͤſſen dich 

„begleiten.“ 
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Nun? fragte die Schwarze, als Velasco 
den Zettel einſteckte. 

Ich komme, ſage es deiner Gebletherinn 
und der ſchoͤnen Ines! ende oder unterliege. 

Das verhuͤthe Allah! 

Kehrſt du jetzt ins Serail zuruͤck? 

Ja! Beſchaut noch einige Zeit die Gegend 
umher, dann folgt, ſonſt koͤnnte leicht Verdacht 
entſtehen. — 

Die Sclavinn eilte davon, und der Spa: 


nier nahm feinen Weg rechts. — Am Abende 


kehrte er nach Arcapolis zuruͤck. Im Garten ſtand 
Bernardo, und naßte die Blumen der Beete. 
Noch heute, Bernardo! lispelte der Spa⸗ 
nier, ſpreche ich die Sultaninn All⸗Zaba und 
die Geliebte des Baſſa. 
Iſt es moͤglich! ſprach dieſer erschreckend. 
Auf welche Art? N i 
Mauern ſind zu erſtelgen, und wenn ſie an 
Hide der des Berges Ararat glichen, und hun⸗ 
dert Waͤchter mit tauſend Augen ſie made. 
Ich zittere! — Wo waret Ihr? Ä 
In den Bezirken um Arcapolis ſtreifte ich 
umher, und fand dort eine ſeltſame Wohnung 
eines noch ſeltſameren Alten. f 
Sicher meint Ihr den Aegyter, der oͤſtlich 
zwiſchen Felſen und Bergen hauſet. 
Denſelben! Wer if er? | 
vn Man 
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Man kennt ihn unter dem Nahmen Mesrour, 
ünd macht ihn zum Wahrſager. 

Er will ein Jahrhunderk und die Hälfte 
des zwehten erlebt haben. 7 

Sehr alt iſt dieſer Mesrour „denn die Ael⸗ 
teſten der Bewohner dieſes Schloſſes kennen ihn, 
und haben ihn nie jünger gekannt. — Habt Ihr 
mit ihm geredet? — 

Nur wenige Worte! — Morgen will er alle 
ineine Fragen beantworten. — 

Gehet nicht zu ihm. 

Warum? 

Fragt ihn nichts. 

Die Urſache? 
Er wuͤrde in Euerm Geſichte leſen. 
Mag er doch. 
Wuͤrde Euch wahrfagen , die dunkle Zukunft 
Euern Augen ausbreiten. 
Ich bin beglerig. 
Und ſeine Prophezeyungen treffen ein. i 
Der Aberglaube meines Volk, meiner Na⸗ 
tion iſt fern von mir. 
Ihr zwelfelt an der Wahrheit meiner Aus⸗ 
ſage? — Diefer Mesrour ſagte dem Vater die⸗ 
ſes Baſſa ſeinen Tod vorher. 17 
Dias beweißt nichts. — Sprachſt du die: 
ſen Propheten? — i 
Der Admiral. II. Thl. 5 
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Seit den ſechzehn Jahren, die mich als 
Soromans Sclaven kennen, betrat mein Fuß 
nie die Bezirke außerhalb Arcapolis. 

Wie ernaͤhrt ſich dieſer ſonderbare Felſenbe⸗ 
wohner? A | 

Von Früchten, Wurzeln und Kräutern; auch 
verſorgt ihn die von Cahiro kommende Karawane 
mit Lebensmitteln und dem Noͤthigen. — Die 
Muſelmaͤnner verehren ihn, und ganze Wallfahr⸗ 
ten ziehen zu ſeinem Aufenthalte, obgleich dieſer 
Aegypter nicht zum Muhamed, ſondern zur Sonne 
feine Gebethe ſchickt. — 

Der Veroneſer wollte weiter reden, allein 
einer der Aufſeher trat herzu, und er verſtummte. 
Velasco ging auf ſein Zimmer, und erwartete 
die Nacht. Eine ſonderbare, ahndungsmaͤßige 
Empfindung ſchlen ihm von ſelnem Vorhaben ab⸗ 
halten zu wollen; ein Zittern überfiel ihn, als 
er den dunklen Garten betrat; er ſchob es auf 
die kalten Luͤfte, die gegen ihn eindrangen, und 
ſchlich durch die duͤſtern Gaͤnge, der Palmen⸗ 
alle zu. — Die Nacht war ungewoͤhnlich dun⸗ 


kel, und verkuͤndete ein Ungewitter. — Heftig 


rauſchten die Buͤſche, und der halbe Mond auf 
den Gebäuden drehete ſich klirrend und ſchauervoll. 
Der Spanier blickte in die ſchwarzen Ge⸗ 
filde mit Aengſtlichkelt und Unruhe. Kaum hatte 
er den beſtimmten Ort erreicht, als auch ſchon dle 
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Töne der Laute fein Ohr trafen. — Mit Eile 
ſuchte der Auserwaͤhlte einen Baum zum Erſtei⸗ 
gen geſchickt. Er fand ihn. Die rauhe mit 
Ahſaͤtzen gejterte Rinde des Palmbaumes diente 
ihm zur Leiter; ein ſtarker Schwung, und er 
war auf der nicht niedern Mauer. Im Garten 
wandelten zwey weißliche Fantome. 

Ihr Heiligen ſchuͤtzet mich! lispelte Velas⸗ 
co, und — — ein Schuß im Gebuͤſche, deſſen 
Kugel ſeine nachbarliche Luft durchpfiff, machte 
ihn wankend. Der Obenſtehende verlor das 
Gleich gewicht, und ſtuͤtzte hinab, zum Gluͤcke 
nicht in den Garten des Harems; mit lautem : 
Geſchrey flohen die Weiber. 

Der harte Fall hatte den Abenteurer be⸗ 
taͤubt, er lag lange ſeiner Sinnen unbeweat, 
bls ihn das heftige Rollen des Donners erweck⸗ 
te. — Der ganz Durchn äßte erhob ſich, und 
horchte in die brauſende Natur; Stroͤme von 
Regen floſſen auf ihn herab, helle Blitze umga⸗ 
ben ihn, und der Donner hallte in ben Gebirgen 
und Waͤldern fuͤrchterlich wieder. ; 

Mit ängſtlichen, eiligen Schritten durchlief 
der Gefallene den Garten, und langte, von nie⸗ 
mand geſehen, zitternd vor Froſt, in ſeiner Woh⸗ 
nung an. — 

In den Gebäuden war es lebhaft geworden; 
dle Glocken des Harems klangen, der Donner 
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BI 
rollte, und fuͤrchterlicher bruͤllten die vom Schla⸗ 
fe aufgeſchreckten Löwen des Hofraumes. g 

Velasco warf die naſſen Kleider ab, und 
ſuchte ſich auf das Schrecklichſte gefaßt zu ma= 
chen. — Kein Schlaf wollte ihn laben; umſonſt 
raſſelte der Regen, bruͤllte der Donner; nichts 
lullte ihn in die Ruhe. — Gegen den Morgen 
legte ſich das verwuͤſtende Ungewitter, und die 
holde Sonne brach hervor. — 

Neu belebt ſchien die Natur nach dieſem Re⸗ 
gen, nach dieſem Sturme; tauſender Blumen 
Düfte ſtiegen empor, und der Spanter, afige= 
zogen von der neubelebten Schoͤnheit, eilte in 
die Gaͤrten. 

Die Zeit des Haraphatfeſtes war vorüber, 
un® die Zahl der Sckaven Velasco's Befehlen 
gewaͤrtig. 

Der Spanier ſuchte den Versnefer Bernar⸗ 
do, und fand ihn von den Andern abgeſondert 
arbeiten. | 

Zornig faßte ihn Velasco, zog den blanken 
Solch, und ſprach: 

Geſteh es, alter Graubart, du verrletheſt 
mich! 

Stoßt zu! redete der Greis ruhig. — Noch 
ſtammelnd werde ich's euch danken, daß dieſes 
ſcharfe Meſſer ſo geſchwind die harten Ketten 
meines Sclavenlebens zerſchnitt. 
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Kudanfbarer ! fuhr Velasco fort, das Sti⸗ 

let einſteckend, ſo belohnteſt du mein Zutrauen, 

Koͤnnet ihr richten, koͤnnet ihr verdammen, 
ohne erſt zu hoͤren? fragte Bernardo. 

Ich kann! Niemand als du wußte mein 
Geheimniß, und du wardſt der Verräther. — 
Ich glaubte, deinen weißen Haaren trauen zu 
koͤnnen, aber trog mich. 

Signor! ſprach der Alte ſehr feyerlich, ſo 
gewiß Gottes milde Sonne euch und mich beſcheint, 
fo gewiß wir einſt am hohen Welsgerichte belohnt 
oder beſtraft werden, ſo gewiß ich Vergebung 
meiner mannigfaltigen Suͤnden zu erlangen hoffe, 
ſo gewiß irret ihr euch. — Glaubet ihr mich 
undankbar? glaubet ihr mich dennoch ſchuldig? — 

Ich ſchaͤme mich, es geglaubt zu haben, 
redete Velasco. Vergib mir, Bernardo! — 
Aber du ſelbſt wirſt mein Mißtrauen in etwas 
billigen. s f 

Ihr ſprachet von Verraͤtherey, fragte der 
Veroneſer, ſagt mir, was iſt geſchehen? — 
Haͤtte es der Zufall gewollt, fü koͤnn teſt du 
heute meinen Leichnam finden! \ 

Kiel! I 

In der Mitte der vergangenen fuͤrchterlichen 
Nacht erſtieg ich die Mauer des Gartens am Pal⸗ 
mengange, einer Verabredung gemaͤß. 

Welche unerhoͤrte Kuͤhnheit! 


Kaum war ich oben, fo brannte man ein 
Feuergewehr los, deſſen Inhalt dicht bey mir 
vorbey flog. f 

Schrecklich! 

Ich ſchrak zuſammen, verlor die Ae ’ 
und ſtuͤrzte hinab. 

Und? 

Der Fall betäubte mich, doch 15 ich bald 
wieder zum Beſitze melner Sinne, wovon das 
Gefuͤhl, das Gehoͤr und Geſicht die erſten waren; 
denn ich fühlte mich ganz durchnaͤßt, ſahe die 
ſchwefelartigen zuckenden Blitze, und hoͤrte des 
Donners Krachen. 0 

Eure Erzählung macht mich ſchaudern. — 
Der Schuß fiel nicht weit von euch? 

Keine zwanzig Schritte. 

Macht euch auf das Schlimmſte gefaßt! Ein 
Ungewitter, fuͤrchterlich und! zerſtoͤrend, gleich 
dem der vergangenen Nacht, vereint ſich uͤber 
eurem Haupte, und bricht es mit Gewalt los, 
dann ſeyd ihr ſein erſtes Opfer. 

Alter und Erfahrung ſind Geſchwiſter ſagꝰ 
Bernardo, was raͤthſt du mir? 

In Arcapolis zu bleiben, und das Kom⸗ 
mende mit Standhaftigkeit erwarten! 

Aber, wenn der Chef der Verſchnittenen, 5 
wenn Moloc? — — 


NED 


| Weiß er, was nur uns und den Sclavin⸗ 
nen bekannt iſt, dann ſeyd ihr verloren! 

O, daß wir nicht in die Zukunft 1 koͤn⸗ 
nen! — 

Mes rour, der Wegpter kann s. 

Wohl! Ich will zu ihm gehen, mir wahr⸗ 
ſagen laſſen, und mit Ernſt ſeine Gaukeleyen 
ſehen und hören,’ 


Unruhig über das bevorſtehende Schickſal 
ſuchte der Spanier einen einſamen Ort im Gar⸗ 
ten, fand eine bequeme Lagerſtelle, dachte, ſchloͤ⸗ 
ferte und entſchlief. Als er erwachte, war es 
Mittag, und der Garten leer. Er ging auf ſein 
Zimmer, aß wenig, ertheilte dann ſeine Befeh⸗ 
le, und verließ Arcapolis, dem Aufenthalte des 
Aegypters zuwandernd. — Dieſer ſaß nachden⸗ 
kend vor ſeiner Wohnung, und ſchien die Koͤr⸗ 
ner des Sandes zu zählen. 

Sey gegruͤßt, Vater! ſprach Velasco. ö | 

Der geprieſene Prophet fahe auf, und wink⸗ 
te dann den Spanier, ſich neben ihm an bie 
ſteinerne Bank zu ſetzen. 

Was fuͤhrt dich zu mir in die geg! frag⸗ 
te er dann den Stitzenden. 
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Die Sucht, der Wunſch, den weiſen Mes⸗ 
tour kennen zu lernen, antwortete Velasco. 

Biſt du der Erfuͤllung dieſes Wunſches ge⸗ 
wiß ? fragte der Aegypter ferner. 

Ich habe deln Verſprechen! 

Waht! das iſt bellig. — Frage, ich ant⸗ 
worte! 

Geſtern hießeſt du mich gehen, — weßwegen? 
| Ich feyerte ein Feſt, wobey ich keines Uns 

geweiheten Blick, keinen Chriſten, keinen Mos⸗ 

lem dulde! 

Dieſes Feſt? 

Iſt die Feyer des Kroͤnungstages meines 

Stammvater, Kurudes, des großen Menes Sohn. 

Wer war diefer Menes? | 

Der Stifter des ägyptiſchen Reiches! — 
Hoͤre!: „Nach ſeinem Tode hinterließ er ſeinen 
Söhnen Athodis, Necherophes und Kurudes 
ſein großes Reich, das weſtlich die Wuͤſte um: 
armte, ſuͤdlich an Nubien ſtieß, gegen Oſten an 
das rothe Meer und noͤrdlich das eingeſchloſſene 
Meer zum Nachbar hatte. — Als die Schaͤtze 
des Vaters, Mens, die Söhne theilten, fand 
fi der Dab our!) des Königs, deſſen Spitze 
ein Talisman des weiſen Kaſſanack zierte. — 


4) Eine Art orientaliſcher Zepter. 
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Jeder der Soͤhne wollte dieſes Kleinod nern , 
und es entſtand ein Streit unter ihnen, der ſich 


wuͤrde blutig geendet haben, wenn nicht Atho⸗ 


dis, der Aelteſte, den Votſchlag that, den gro⸗ 
ßen Aſtrologen Sankariba, der in den Gebirgen 
am See Kairan wohnte, das Ende des Zankes zu 
uͤberlaſſen. Der Vorſchlag fand Bepfall, und 
Mene's Soͤhne, verſehen mit dem koͤſtlichen Da⸗ 
bour, machten ſich auf den Weg zum Richter, 
dem fir das Vorgefallene erzaͤhlten, u und um Ent⸗ 
ſcheidung bathen.“ EN 
Söhne des großen Menes, ihr wollet, ich 
ſoll entſcheiden! ſprach der weiſe Sankariba, 
wohl, es ſey! Aus den Sternen leſe ich, Dies 
ſer Dabour, den der unvergleichliche Kaſſanack 
verfertigte, iſt euch Dreyen beſtimmt. Jeder iſt 
wuͤrdig, ſich ſeines Beſitzes zu freuen, und ihn 
zu gebrauchen, wie euer großer Vater ihn nuͤtz⸗ 


te. — Hoͤrt mich an!: Eine Frage, die ich an 


euch thue , ſoll den Bruͤderſtreit enden und ent⸗ 
ſcheiden. Wer dieſe Frage mir beantwortet, wie 
ſie die Aſche des Weiſen wuͤnſchet, deſſen Hand 


ziere das Kleinod! — 


Begierig fanden die Brüder, und erwarte⸗ 
ten die entfcheidende Frage des Astrologen, als 
dieſer begann: 

Söhne, Könige der Könige, Beherrſcher 
des großen Aegyptens! ſagt mir, was iſt der 
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hoͤchſte Grad menſchlicher Ungluͤckſellgkeit? Ich 
thue dieſe Frage an euch, deren Entſcheidung um 
ſo ſchwerer ſeyn wird, da ihr, als Soͤhne eines 
Fuͤrſten, nur Ungluͤck dem Nahmen nach kennt. 
— Feine lange Bedenkzeit gebe ich euch, ſon⸗ 
dern ich will ſo gleich eure Meinung erwarten 
und pruͤfen. — 

Nach einigem Bedenken ſprach der Aelteſte 
der Bruͤder: 

Weiſer Sancariba! ich glaube, der iſt der 
ungluͤcklichſte der Sterblichen, der beym hohen 
Alter die druͤckendſte Armuth fühlt, und auch die 
kleinſte der Bequemlichkeiten entbehren muß. — 

Deine Antwort, Athodis! iſt nicht uͤbel, 
und zeiget von deinem Ver ſtande. Der Druck 
der Armuth iſt fuͤr den Greis eines der ſchrecklich⸗ 
ſten Uebel. — Doch, was meinſt du, Neche⸗ 
rophes? 

Wenn der Mann die groͤßte, tiefeſte Nieder⸗ 
ſchlagenheit fuͤhlet, und ein fuͤrcht erlicher Leibes⸗ 
ſchmerz in ſeinen Eingeweide n wuͤthet, iſt auch 
dieß nicht einer der hoͤchſten Grade des Ungluͤcks? 

Er iſt es, Necherophes! Auch du waͤhlteſt 
nicht uͤbel, doch jetzt laßt uns auch eures juͤng⸗ 
ſten Bruders Meinung hören 

Welſeſter der Weiſen! redete dieſer mit Be⸗ 
ſcheldenheit, kaum getraue ich mir, Deine Fra— 
ge zu deuten, da ſchon meine Bruͤder, aͤlter an 
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Jahren und Erfahrung, auch kluͤger, dir dei⸗ 
nen Beyfall entlocken. 

Sprich! ermunterte ihn Sancariba, und 
fuͤrchte nicht, durch die Auslegung mir zu miß⸗ 
fallen. 

Wohl! ſprach Korudes, du gebeutſt und 
ich gehorche: Ich halte den für den ungluͤckſe⸗ 
ligſten Menſchen, der ſchaͤndlich die Jahre durch- 
lebt, dann Buße zu thun anfängt, wenn fein 
Leben zu Ende, wenn er ſeiner Yuflöfung nabe 
if. — 

Wahr! rief trunken von Freude der weiſe 
Sancariba, den juͤngſten der Söhne Mene's um⸗ 
armend. — Dir gebuͤhrt der Dabour des ver⸗ 
ewigten Vaters, trage ihn, wie er, und ſtets 
wird deln Reich bluͤhen, und deine Weisheit 
goldene Fruͤchte tragen. Bruͤder! Soͤhne Aegyp⸗ 
tens! ihr ſprachet welſe und verſtaͤndig, aber 
Kurudes, dem Welſeren, haben die Goͤtter das 
Kleinod beſtiwmt. 


Nene 


Sieh? Chriſt! fuhr der erzaͤhlende Mesrour 
fort, fo kam Kurudus in den Beſitz des Zepters, 
und von ihm ſtammen meine Vorfahren, ſtamm' 
ich ab. — Lange herrſchte Kurudes weiſe uͤber 
das ausgebreitete Reich, bis ihm ſein Sohn 
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Achim folgte. Nach dieſem gelangte Arbariffer 


auf den Thron, und ſo mehrere. Einer der Nach⸗ 
folger Kurudes, ein Pharaone, bauete die groͤßte 
der Pyramiden, bey Groß⸗Cahlro. — Nach und 
nach verkleinerte ſich das fo große Reich, bie un⸗ 
treuen Statthalter fielen ab, und endlich kamen 
die Aegyter unter die Kalifen der Muh ameda⸗ 
ner, die einen Schwärmer aus Mecca zu ihrem 
Propheten machten, weil dieſer Muhamed ſich 
geſchickt genug zeigte, aus drey Religionen eine 
zuſammen zu flicken, die noch fetzt die halbe Welt 
in Dunkel huͤllt.— Auch meine Vorfahren haben 
zu ſeiner blutigen Fahne geſchworen „ und die 
Nachkommen des weiſen, erhabenen Menes ar⸗ 
teten nach und nach aus. — Zwar findet man 
noch einige aͤgyptiſche Voͤlkerſtaͤmme unter den 
Nahmen Kopten, die aber ihren Stammaͤltern 
gleichen, wie der Mond der Sonne. 

Mesrour ſchwieg, und der aufmerkſame Ve⸗ 
lasco nahm das Wort: 

Warum, weiſer Aegypter! fragte er, ver⸗ 
ließeſt du das Land deiner Väter, und begabſt 
dich hierher, wo man Muhamed mit der groͤß⸗ 
ten Andacht verehrt? — 

Schon vor hundert und dreyßig Jahren ſahe 
mein Vater, Jemal, aus dem Laufe der Geſtirne 
vorher, daß nach hundert Jahren Fremdlinge, 
Chriſten, deine Bruͤder, das Land der Pharao- 
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nen mit Krieg überziehen und verheeren wuͤrden. 
Ihre verkehrte Wißbegierde, ihr Eifer nach nichts 
nuͤtzigen Entdeckungen wuͤrde nichts, ſelbſt die 
helligſten Alterthuͤmer nicht verſchont laſſen. Ih⸗ 
nen zu entgehen, verließen wir Aegypten, und 
baueten uns bier an. — Nach mehreren Jahres- 
laͤuften traf Jemal's Vorherverkuͤndigung ein, 
und das Reich der Mamelucken wurde zerſtoͤrt. 

Der Aegypter Mesrour ſchwleg, wehmuths⸗ 
volle Blicke in den Sand richtend, dann fragte 
er den Spanier mit forſchendem Auge: 

Chriſt! willſt auch du, wie Taufenbt dei⸗ 
ner Bruͤder, dem Glauben entſagen, und zu des 
Gauklers Paniere ſchwoͤren? 

Nein! antwortete Velasco feſt, ich beharre 
bey dem Meinen, und des Propheten Nahme 
fuͤlt mein Herz weder mit Andacht und Vereh⸗ 
rung, noch mit Abſcheu und Verachtung. | 

Du kennſt den Ba ſſa Soroman, dienſt ihm? 

Nicht als Sclave! 

Ich weiß es. Willſt du meinem Rathe Folge 
lelſten ? | 

Ja, wenn eine ſtrenge Prüfung ihn gut 
findet. 

Wohin fuͤhrt dich dein Suß, wenn du dieſe 
Gebirge verläßt? 

Nach Arcapolis, dem Sise des Baſſars ! 

Kehre nicht zurück! 


N )- 
Warum das? | 
Bleibe neun Tage bey mir; dann kannſt du 
deine Wohnung wieder ſehen, eher nicht. — 
Weswegen neun Tage? | 
Dann Ändert ſich der Lauf der Sterne. 
Was kuͤmmert mich der Lauf der Sterne. 
Dich nichts, well du ihn nicht kennſt, mich 
alles, denn er iſt das Buch der Wahrſager. 
Nimmſt du vor der Verfließung dieſer neun Tage 
deinen Weg zuruͤck, ſo biſt du verloren. 
Wie? 
Dir drohe Gefahr, der Tod wohl gar! 
Wer ſagt dir das? 
Der große planet und die ſteben, die ihn 
umgeben. 
Alſo nach neun Tagen? a ; 
Iſt die Gefahr voruͤber! — Was Haft du 
beſchloſſen? 
Ich werde gehen. 
Wohin? 
Nach Arcapolis. | 
Und in dein Verderben. Ein Feind harret 
deiner, den du kennſt, und nicht erwarteſt. 
Sage mir — — — 
Ich antworte, frage du! nur nicht uͤber der 
Kenntniſſe Grenzen hinaus. 
Der Feind, der meiner wartet, glaubt er 
an Muh ameds Lehren? 


a Se 

Sein Herz kennt keine! 

Umſchließen ihn Ae Mauern? 

Nein! 

Nicht! Triegt dich nie das Buch der Ge⸗ 
ſtiene? 

Nie! Zu leſerlich iſt feine e fuͤr den 
Verehrer. 

Dann muß ich ſtaunen! 

Wieſt du bey mir bleiben? | 

Nein! Noͤthig iſt meine Gegenwart in Ars 
capolis. Alter! floͤßten mir deine edeln Zuͤge, 
deine Silberhaare nicht Zutrauen ein, ſo wuͤrde 
meln Herz zum Argwohne gegen dich geneigt 
ſeyn. 

Du zweifelſt? | 

Gehe ich von hier, dann lauert der Tod in 
Wuͤſten meiner, und bleibe ich bey Dir, dann 
erregt mein Ausbleiben in des Baffa's Gebaͤu⸗ 
den Verdacht, und auch auf dieſer Seite Wiuff 
mir ein Heer von Gefahren. 

Dein Wille handele! 

Am Obeliske ertoͤnte der Klang des Gloͤck⸗ 
chens. — 

Chriſt! ſprach Mesrour, des Sphere Hand 
faſſend, dieſer Silberſchall ruft mich zum Ge⸗ 
bethe; bleibe, uͤberdenke, was dir Mesrour 
ſagte, bald kehre ich wieder. Wiſſe, bis hier in 
dieſe Berge dringt keines Werräthers Stahl, kei⸗ 


— (95) — 


nes Feindes Sclavenkette, hier biſt du ſicher, aber 
außerhalb meines Bezirkes kann ich dich nur 
bedauern, nicht retten. Blelbe und erwarte mich! 

Der Wahrſager ging in feine Wohnung, 
und ließ den Spanier mit ſelnen Gedanken allein. 
Lange ſaß Velasco, bis die Sonne zu ſchwin⸗ 
den begann, und der Abend feine Ankunft mel⸗ 
dete. Schon fing es in den Gebirgen zu dunkeln 
an, und noch nicht zuruͤck kehrte Mes our. 

Der ungeduldige Spanier verſuchte, die 
Thuͤr des Hauſes zu öffnen; fie war feſt verſchloſ⸗ 
fen. Er klopfte erſt gelinde, dann feſter an. Vergebs 
lich. Der Aegypter ſchien das Gehoͤr verloren zu 
haben, oder eine Störung in feinem Gebethe für 
ſchrecklich zu halten, denn bie Thuͤr blieb ver: 
ſchloſſen. 

Die Dunkelheit nahm zu, und mit ihr bey 
dem Exadmirale der Vorſatz, trotz Wahrſagerey 
von Ungluͤck und Tod, nach Areapolis zuruͤck zu 
kehren; obgleich er nur mit einem Kanjar *) be⸗ 
waffnet war. 

Als er die Ebene erreichte, die ſich vor den 
Felſen ausbreltete, ſahe er in elner kleinen Ente 
fernung fuͤnf Muſelmaͤnner auf raſchen Pferden, 
Wei den Weg zu ihm nahmen. — Eine gewiſſe 

Aengſt⸗ 


— 
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Aengſtlichkelt bemaͤchtigte ſich des herzhaften Ans 
daluſi⸗ rs, er wuͤnſchte, die Reiter ſchon paſſitt 
zu ſeyn, und verdoppelte ſeine Schritte. 

Assulam alekum! ) ſprach Velasco, und 
wollte voruͤber. | 

Bruder! redete der Eine, den Gruß er: 
wiedernd, ſage uns, iſt dieß die Straße nach 
Teſebit? 

Du irreſt, mein Bruder! antwortete der 
Spanier in arabiſcher Sprache, ſuͤdlicher iſt der 
Weg dahin, und fuͤhrt durch die Wuͤſte. 5 

Wir ſind hier fremd, gehoͤren zu dem Zuge 
von Murſuck, ſprach der Andere, haben uns 
verſpaͤtet, und koͤnnen kein Obdach finden. In 
den Wuͤſten iſt es bey Nacht gefährlich: die Bes 
duinen ſtrelfen bis hierher, und greifen gar oft 
die bewaffneten Karavanen an. — Iſt hier keine 
Stadt, kein Dorf in der Nähe? — 

Nein! antwortete Velasco. 

Aber, fuhr der Frager fort, dort über 
ben Bäumen und Bergen fahen wir die Kuppeln 
von Gebäuden, auch Minaretten der Thuͤrme, 
ſollte eine Stadt? — 
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Du itrſt, Bruder! ſprach Velasco, das iſt 
Arcapolis, des Baſſa Soromans Sommerfig, 
Des Baſſa Soromans aus Mekinez? 

Desſelben! 

Das iſt der beſte, der gaſtfreyeſte der Recht⸗ 
glaͤubigen; dort hin laßt uns ellen, ſicher ver⸗ 
ſtattet uns der Geblether einen Winkel zum Ru⸗ 
heplatze in feinem großen Arcapolig, ; 

Die Gefährten des Moslem waren es zu⸗ 
frieden, und ritten langſamen Schrittes ver: 
waͤrts; an ihrer Seite s der unbefangene 
Velas co einher. 

Und wohin willſt du, en Bruder noch ſo 
ſpaͤt? fragte nach einigem Stillſchweigen der Be⸗ 
rittenen einer. 

Auch mein Weg geht nach Arcapolig, ſprach 
der Spanter; ich diene dem edeln Baſſa Co: 
roman. — 

Deſto beſſer! ſo koͤnnen wir des Weges nicht 
fehlen. — Aber, Bruder, du wagſt viel, fo ſpaͤt 
am Abende dieſe bergige, wuͤſte Gegend zu durch⸗ 
wandern. Fuͤrchteſt du dich nicht? — 

Nein! ſprach Velasco, der Prophet (het 
mid. — 

Der ſchuͤtzt keinen Unglaͤubigen! riefen die 
Moslem, und eine feſte Schlinge, die man dem 
Spanier uͤberwarf, hielt ſeine Arme, und machte 
ihn wehrlos. 


u 
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Laut auf lachten die Raͤuber, und riſſen 
dem Wuͤthenden den Saͤbel von der Seite; dann 
ſtieg einer von ihnen vom Roſſe, ſagte den An— 
dern Lebewohl! und ging Mekinez zu, indeß ſeine 
Begleiter den knirrſchenden Velasco feſt banden, 
auf's Pferd hoben, in ihre Mitte nahmen, und 
fo im ſtarken Trabe die Straße durch die Ges 
birge nach Meline ritten. 

Der Weg führte fie vor des Aegypters Wohs 
nung vorbey, der, vom Monde beſchienen, auf 
der Spitze des Obeliskes ſtand. 

Erkennſt du jetzt meine Wahrſagung, Unge⸗ 
horſamer? rief er dem Spanier zu. Dieſer biß 
die Zähne, und verwuͤnſchte ſeinen Gang zum 
Aegypter Mesrour, ſeine Reiſe nach e fein 
ganzes Leben. | 

Gegen den Morgen bereichen die Reiter und 
ihr Gefangener eine unermeßliche Sandwuͤſte. 
Heftiger Durſt plagte den Spanier, er bath ſeine 
Begleiter um einen Trunk Waſſer, und wun⸗ 
derte ſich, ſeine Bitte erfuͤllt zu ſehen. — Aber 
auf ſeine Fragen folgte nur die Antwort: Schweig 
Chriſtenhund! 

Am Mittage machte man Halt, und hielt 
ein kärgliches Mahl, das aus gedörretem Flei⸗ 
(he, Datteln und etwas Brote beſtard; dann 
wurde die Reiſe fortgeſetzt, fo daß man ſchon 
am Abend die Mitte der Wuͤſte erreichte. Hier 
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wurde aufgeſchlagen, und dem 
von ſtarkem Rltte ermuͤbeten Velasco ſeine Ban⸗ 
den abgenommen. — Bald war das Abendmahl 
verzehrt, und nach ihm legten die Moslem ihrem 
Begleiter ſeine Banden wieder an, und ſich dann 
bewaffnet zur Ruhe. — Der ermuͤdete Velasco 
fiel bald in einen tiefen Schlaf, der feine Leiden 
ihm auf eine Zeit lang vergeſſen machte. 

Am Morgen weckte ihn in heftiges Ruͤtteln 
feiner Peiniger. Man beftieg die Roſſe, und 
trabte vorwärts, von der Kühle des Morgens 
erquickt. Allein am Mittage brannte die Sonne 
ſo heftig, daß es die Moslem unmoͤglich fan⸗ 
den, ihre Reiſe in dem Meere von heißem Sande 
fortzuſetzen. Man lagerte ſich, und der eine ging 
umher, Waſſer zu ſuchen, weil es daran ge⸗ 
brach, und die Roſſe vor Durſt und Mattigkelt 5 
ſanken. — 

Velasco's Zunge klebte am Gaumen; für 
einen Schluck Waſſer hätte er jetzt mit Freuden 
den großen Diamant Izar's, den er bey ſich 
trug, gegeben. Endlich erfuͤllte der Himmel ſei⸗ 
nen Wunſch, und ließ den Suchenden zurück keh⸗ 
ren. — Renga hatte eine Quelle mit dem fri⸗ 
ſcheſten Waſſer im Sande entbeckt, wie auch eis 
nen guten Platz fuͤr die matten Roſſe. Man 
brach ſogleich auf, und die Durſtigen eilten dem 
Elemente zu, das fie ſo ſehr noͤthig hatten. Dann 
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beſtieg man die Pferde wieder, und eilte weſt⸗ 
warts, bis die Reiſenden am ſpaͤten Abend das 
Ende der Wuͤſte erreichten. — Froh hierüber 
machte man Halt, lagerte ſich, und die Flaſchen 
des berauſchenden Buſa ) gingen im Kreiſe 
umher, aber ſtets vor dem Spanier vorbey, 
den die Mufelmänner keines Trunkes wuͤrdigten. 
Seine Banden wurden ihm zwar bey dem Eſſen 
abgenommen, aber gleich darauf wieder ange- 
legt, und als die Moslem ſich zur Ruhe leg⸗ 
ten, wachte jeder wechſelsweiſe. — Am andern 
Morgen, fruͤhe ehe die Sonne hervor brach, 
ſtand man auf, und ſetzte den Marſch fort. 

Endlich, nach einer Reife von fünf Tagen, 
ſchien man ſich feinem Ziele zu naͤhern. Am Ende 
des fuͤnften erblickte der Spanier einige hohe 
Gebäude, von Gaͤrten umgeben, die am Ran⸗ 
de des Meeres lagen, auch in der Ferne ſchien 
ſich hinter den Bergen eine Stadt zu erheben. 
Aus der Mitte der Gebaͤude ragte ein runder 
Thurm mit ſpitzem Dache hervor, den der halbe 
Mond zierte. | 

Die Muhamedaner zogen in die Pforte ein, 
und erhoben ein Geſchrey, das mehrere der Bes 


wohner herbey lockte. Von oben rief eine Stim⸗ 
me: Er iſt's! 
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Der Spanker, fein Schickſal erwartend, 
warf feinen Blick hinauf, und ſahe jenen Mos⸗ 
lem der Karawane, deſſen Zuͤge ihm bekannt zu 
ſeyn ſchienen. 

Fuͤhrt ihn herauf! rief dieſer nochmahls, 
und warf das Fenſter zu. Es geſchah. Man 
ſprang von den Pferden; zwey der Begleiter lei⸗ 
teten den tuͤrkſſche Kleidung tragenden Velasco 
die Stiegen hinauf, und zu dem Herrn der Ge— 
baͤude. — Mit ruhigem Auge und freyer Stirne 
trat der Epanier ins Zimmer. — Der Moslem 
hieß feine Diener das Zimmer zu verlaſſen, und 
wandte ſich dann mit hoͤhniſchen Blicken an den 
erwartungs vollen Velasco. 


Das Blatt hat ſich gewendet! 12 1 er, 
und durch dieſe Wendung iſt der Tag der Ver— 
geltung mir kommen. 

Velasco ſchwieg, und der Tuͤrke fuhr fort: 


Du ſcheinſt meiner vergeſſen zu haben, Un: 
gluͤcklicher, ſprich! And meine Züge dir unbe: 
kannt? 8 

Ste find es nicht! antwortete der Andalu— 
ſier. Eine dunkle Ahndung ſagt mir, daß ich 
dich einſt ſahe; doch deinen Nahmen kann ich 
nicht nennen. 

Dleſe dunkle Ahndung triegt dich nicht! ſprach 
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der Moslem; aber ſage mir, geſellt ſich zu ihr 
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nicht ein gewiſſes inneres Gefuͤhl, das dir Un⸗ 
gluͤck prophezeyet? 

Mein Schickſal, wie das deine, ſteht in des 
Allmaͤchtigen Hand, redete Velasco ruhig. — 
Unumſtoͤßlich iſt ſein Wort, und unausloͤſchbar 
ſeine Schrift im Buche des menſchlichen Schick⸗ 
ſals eingezeichnet! — 

Du irreſt! unterbrach ihn Muhameds Ans 
haͤnger. Dein Lebensfaden liegt in meiner Hand, 
nur ein ſchwacher Schnitt, und aus der Liſte 
der Lebenden biſt du getilgt. — Doch daß dein 
Gedaͤchtniß fo bald meiner vergeſſen hat, daß die» 
ſer Turban und Bart mich ſo entſtellt, ſo un⸗ 
kenntlich gemacht, das wundert mich. — Siehe 
her, und zittere! | 

Der Sprecher warf den Turban ab, und der 
ſtaunende Velasco erkannte ſeinen ehemahligen 
Lieutenant, Don Alvar. Das hatte er nicht ver⸗ 
muthet; ſein Erſchrecken entging dem ſpaͤhenden 
Auge des Feindes nicht. 

Admiral Velasca da Gaſton! rief er hohn⸗ 
lachend, wie der kurze Zeitraum einiger Jahre 
die Scenen auf dem Welttheater ändern kann. — 
Noch vor kurzer Zeit zwang mich eure Wuth, 
euer Blut durſt zur Flucht, zur Veraͤnderung mei⸗ 
ner Religion, — aber zehn Mahl gepriefen ſey 
der Islam, ſey Muhameds Glaube: durch mein 
Anerkennen ſind mir Mittel geworden, mich und 
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den Tod meiner Gefährten zu raͤchen. Euer Les 
ben ſtedt in meiner Hand, keine Macht kann 
euch meiner Gewalt entreißen. zittert! 

Elender, Abtruͤnniger! ſprach Velasco mit 
Abſcheu. f 5 

Withend zog der Renegat den breiten ſpitzen 
Dolch ſeines Guͤrtels, und drohete des Gebuns 
denen freye Bruft zu durchſtoßen, der nicht ers 
ſchrak beym Anublicke des glänzenden Stahls und 
der nahenden Gefahe. 

Nein! ſprach der abgefallene Alvar, das 
Stilet einſteckend. Vergeblich meint ihr mich zur 
Wuth zu reitzen, vergeblich glaubt ihr, die erſtere 
wuͤrde ſich meiner bemeiſtern, und ich dann durch 
einen tiefen richtigen Stoß euer Leben enden. Ihr 
betrügt euch. Euch find Qualen vorbehalten: 
Qlalen, wie fie nur der er finderiſche Geiſt eines 
Phalaris zur Welt bringen kann. — Schon da> 
mabls, als noch Formentera's Felſenhoͤhlen mich 
verbargen, hatte mein rachekochendes Blut euch 
den Tod geſchworen, nur der guͤnſtige Zufall 
entzog euch mehrere Mahle dem ſcharfgeladenem 
Rohre, das, wie mich, die Buͤſche deckten. 
Gelobt fen Allah! daß ich meinen Zweck ver— 
fehlte, jetzt zum Ziele, und nachdruͤcklicher das 
hin zu gelangen, gab mir der Gott der Vergel⸗ 
tung der Gelegenheiten ſchoͤnſte. Zermalmen will 
ich euch, wie ihr einſt mich zu zermalmen ges 
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dachtet; den Wurm zertreten, der ſich erdreiſtete, 
an meinem Lebensbande zu nagen, mit Men⸗ 
ſchenleben zu ſpielen. Bereitet euch zum Tode! 
ehe noch die Erde ſich zehn Mahl um ſich drehet, 
ſchlaͤgt eure letzte Stunde. 

Velasco ſchwieg, und warf einen veräͤchtli⸗ 
chen Blick auf den Droher, der, dieſes nicht 
achtend, ſeine Getreuen rief. . 

Fuͤhrt ihn fort! ſprach er, in des Thurmes 
Tiefe kann dieſer Chriſtenhund, der Muhameds 
reine Lehren laͤſterte, das Ende ſeiner Tage er⸗ 
warten. Seine noch zu weichen Banden vers 
tauſcht mit feſterem Geſchmeide, deſſen Geklirre 
ihm in ſeinem ſtillen Kerker zur Todesmuſik wer⸗ 
den ſoll. — 

Man fuͤhrte den Exadmiral fort, Gelenke ihn 
mit dicken Ketten, und brachte ihn in den Thurm, 
deſſen Fuß das Meer beſpuͤlte. Der Kerker war 
tief in den Grund gelegt, und von Felsſtuͤcken 
zuſammen gefügt, die ein fuͤrchtetliches Ganze 
bildeten. Hier uͤder dachte der ungluͤckliche Ve⸗ 
lasco ſeine nunmehrige Lage, und fand ſie ſchreck⸗ 
lich, verzweiflungsvoll. Reuevoll verwuͤnſchte er 
feinen Unglauben und Ungehorſam gegen den 
Aegypter Mesrour, und ſeine Abreiſe vom fried⸗ 
lichen Formentera. Standhaft wuͤnſchte er in die 
holen Augen des heranrͤckenden Todes zu ſehen, — 
und Zittern ergriff ihn bey dem Gedanken an ein 
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Scheiden. Auf dem Hofraume, den er durch 
das Gltterfenſter ſeines Gefaͤngniſſes ſahe, wurde 
am andern Tage ein oben und unten ſpitzer Pfahl 
in die Erde getrieben. Velasco ahndete die fuͤrch⸗ 
terliche, qualvolle Todes art, die in Europa uns 
bekannt, hier ihm den Weg zum andern Leben 
oͤffnen ſollte. Seine Standhaftigkeit bedurfte 
eines neuen Zurufes. 

Jeden Abend des durchbrachten Tages oͤffnete 
ſich die Thuͤr ſeines Kerkers, und der ſtumme 
Waͤchter brachte ihm Speiſe, die kaum hinreich⸗ 
te, fein Leben zu friſten. 

Gib mir Gift! rief einſt Velasco außer ſich. 

Der Eunuch zeigte ſchweigend auf den 
Pfahl des Hofes, ſchnitt ein graͤßliches Geſicht, 
und ging. 

Sieben Tage ſchon harrete der Spanier, 
daß man ihn zum Tode abholen wuͤrde, und 
noch immer harrete er ohne Erfolg. Immer ges 
i wohnter ward es ihm, das Hinrichtungsinſtru⸗ 
ment zu ſchauen, und gleichguͤltig gegen ſein wi⸗ 
driges Schickſal, ſchlief er auf den harten Stel⸗ 
nen wie in Pflaumenbetten. Nur der Gedanke 
an ſein Weib, an ſeine Jenny, an das Scheiden 
auf immer, brachte ihn dem tiefſten Abgrunde 
der Verzweiflung nahe, und ſchreckte ihn vom 
harten Lager auf. Zeigte er ihm aber dann das 
Geſtade bey England, wo er freywillig den Bes 
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freyer erkohr, fo Eebrte fein ganzer Muth, feine 
völlige Standhaftigkeit zuruͤck, und er lachte der 
Martera, die Menſchen, ihre Bruͤder zu quälen, 
er fanden. 

Spaͤt am Abende des achten Tages wurde 
die Thür feines Gefaͤngniſſes zur ungewohnten 
Zeit aufgemacht. Standhaft erwartete Velasco 
feine blutgierigen Henker. — Hereintrat ein Mann 
in Sclavenfl:idern, mit bloßem Saͤbel, ihm folg⸗ 
ten zwey Andere, gekleidet und bewaffnet wie 
er. Der Erſtere ließ den Schein einer verſteckten 
Leuchte im Gefaͤngniſſe umher, und dann ganz 
auf Velasco fallen. 

Ha! ſprach er, der Herr ſey gelobet, ich 
irrte mich nicht! Biſt du Velasco da Gaſton, 
Fuͤrſt der ſpaniſchen Corſaren? 

Einſt war ich das! antworkete der Befragte 
feſten Tones, jetzt bin ich ein Verurtheilter, der 
mit ruhigem Auge und noch ruhtgerer Seele in 
die dunkle Zukunft des Todes ſchauet. — 

Kommt ihr, mich abzuholen? 

Ja! ſprach der Andere. 

Wer iſt mein Henker? fragte Velasco. 

Du betriegſt dich! Wir nahen uns nicht dir, 
zum Gotte des langen Schlafes dich zu fuͤhren, 
wir kommen, Dich in den Stand zu ſetzen, der 
Henker deines Henkers zu ſeyn. 

Wie? 
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Eine lange umſtaͤndliche Erklarung unſerer 
Worte bringt Gefahr. Laͤngſt ſchon keimte der 
Gedanke bey uns, die man Sclaven nennt, das 
ſchwer druͤckende Sclavenfoch abzuſchuͤtteln, und 
den Tyrannen, den abtruͤnnigen Barbaren, Ben⸗ 
Hasran, zur Hoͤlle zu ſenden, der in den Scla⸗ 
ven nur den Sclaven, nicht den Menſchen ſiehet. 
Jetzt iſt er zur völligen Reife gediehen, und ſtuͤr⸗ 
miſch bricht die Bluͤthe auf. — Hat unſern 
Ruͤcken gleich die fuͤrchterlichſte Geißel zerfleiſcht, 
fo ſtaͤhlet doch noch Muth unſern Arm und un⸗ 
ſer Herz. Admiral Velasco: auch mich gebar 
das milde Spanien, ich kenne euch und eure 
Thaten, ſtellt euch an unſere Spitze, und be⸗ 
ſtraft das Ungeheuer, das aͤrger, als die lernaͤi⸗ 
ſche Schlange mit hundert Köpfen wuͤthet. — 
Nur der Ausbruch unferer geheimen Verbindung 
hat euch vom Tode gerettet; — denn ſchon mor⸗ 
gen wuͤrdet ihr jenes Pfahles ſcheußliche Spitze 
geziert haben, wenn nicht ein Wunder es vers 
hindert hatte. — Ueber dreyßig ruͤſtige Chriſten, 
Bruder, harren eurer Ankunft und des Signals, 
mit Ungeſtuͤm auf die ſorgloſen Muhamedaner zu 
fallen, die uns an Zahl zwar uͤberlegen ſind; 
allein macht uns dieſe ſchwach, ſo macht uns 
Wuth, Verzweiflung, Raſerey zu Loͤwen, und 
das Dunkel der einbrechenden Nacht beguͤnſtigt 
unfer Vorhaben. Sprecht, Admiral Velasco! 
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wollt ihe mit uns der Rache ſcharfes Schwert 
ergrelfen, und dem Tyrannen, der nach eurem 
Blute lech zt, zeigen, daß auch die Unmoͤglichkeit 
zur Moͤglichkeit werden kann? 

Ich will! rief der ſtaunende Velasco, und 
ſeine gepreßte Bruſt dehnte ſich frey und voll 
Wonne aus. — Mein Leben ſey an die euren 
gekettet, mein Athem mit dem euren verbunden; 
uͤber Leichen laßt uns den Weg zum Lande der 
Freyheit bahnen, den Tyrannen und en 
mus uns verſper rt. 

Recht ſo, Admiral! ſprach Centilles, der 
Spanier. Freyheit oder Tod! ſey unſer Zuruf, 
wenn eines Muth zu erſchlaffen beginnt, oder 
ein Feiger feinen Brüdern im Gefechte den Ruͤ⸗ 
cken kehrt. — Auf, Freunde! rief der Sprechen⸗ 
de ſeinen Freunden zu, zerbrecht unſers Anfuͤh⸗ 
rers Ketten, und bewaffnet ſeine Rare Hand 
mit einem Saͤbel. 

Die Sclaven traten hinzu: einig Augen⸗ 
blicke, und des Spaniers Feſſeln lagen am Bo⸗ 
den. Wie ein Herkules ſtark fuͤhlte ſich Velasco, 
Freude glaͤnzte aus ſeinen Augen wie der ſcharfe 
Stahl in ſeiner Rechten. f 

Jetzt folgt uns, Velasco! ſprach der tapfe⸗ 
re Centilles, die Stunde nahet; morgen, wenn 
der Tag ſich neigt, muͤſſen wir frey, oder (den 
mit dem Tode bekannter ſeyn. 
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Velasco folgte. Der Fuͤhrer loͤſchte die 
Leuchte, und leitete den Befreyeten durch des 
Thurmes Gaͤnge hin an den Rand des Meeres, 
wo mehrere ſich zu ihm geſellten, alle bewaffnet 
mit den breiten Kanjaren, und nur eines Winkes 
gewaͤrtig, um ſolche zu gebrauchen. | 

Jetzt, Admiral! redete Centllles, bleibet 
hier unter euern neuen Freunden, ich elle, die 
andern Ungluͤcksbruͤder zu befreyen, die nach 
Rettung duͤrſten, wie der Wanderer nach einer 
kuͤhlen labenden Quelle. Hier iſt unſer Sam: 
melplatz; und die Mitternacht die Stunde, wo 
Blut die Tyranney und ihre db ab⸗ 
waſchen muß. — 

Er ging, und ließ den uͤber das Vorgefalle⸗ 
ne erſtaunten Velasco in der Mitte der Sclaven 
von allen Nationen zuruͤck. Ein Gras mit wan⸗ 
kendem Haupte trat zu ihm: | 

Gebenedeyet fen der Nahme des Herrn! rief 
er aus. Wenn auch der beruͤhmte tapfere Corſar 
Velasco da Gaſton zur Fahne der Freyheit 
ſchwoͤrt, und ſich mit uns vereint, dann iſt der 
Sieg uns gewiß. a 

Wie! fragte Velasco erſtaunt, auch du be— 
waffnet, auch deine ſchwache zitternde, nur des 
Stabes, der Stuͤtze gewohnte Hand hat das 
Schwert ergriffen, das mit Vortheil zu führer 
du laͤngſt verlernt haſt! — 
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Mag ich es verlernt haben! fiel ihm der 
Alte ins Wort, mag meine Hand zittern; noch 
find des Armes Muskeln und Nervey ſtark ges 
nug einen richtigen Stoß zu fuͤhren, und eines 
Stoßes bedarf's ja nur, um den Feind in jene 
Welt zu ſenden. — Sollen meine Brüder, juͤn⸗ 
ger als ich, mich an Tapferkeit uͤbertreffen, da 
ſie doch an Erfahrung mir weit nachſtehen? — 
Nein, Admiral Velasco! das Alter hat meinen 
Koͤrper geſchwaͤcht, aber meinen Muth nicht. — 
Fall ich in dieſer Nacht, und meine Freunde ſie⸗ 
gen, fo iſt das ein Gott gefaͤlliges Opfer, das 
ich ihnen, das ich der Freyheit bringe; ſiegen 
ſie nicht, dann mag ich das ihrer und meiner, 
auch deiner, harrende Elend, den peinlichſten, 
qualvollſten Tod nicht ſehen, der fie mit lang ſa⸗ 
men Schritten ereilt. Die lange getragenen Scla⸗ 
venketten haben, ſtatt mich langſam zu toͤdten, 
mich hart, gefuͤhllos gemacht; aber das Gefuͤhl 
für Freyheit iſt in meinem Buſen noch nicht er⸗ 
loſchen. Gleich dir, gleich dem tapferen Centilles 
fuͤr ſie zu ſtreiten, zu ſterben, wenn's ſeyn ſoll, 
iſt eine Wonne, die man bey dem bloßen Gedan⸗ 
ken ſchon halb fuͤhlt. 6 

Der Greis endete, denn der Anſtifter des 
Complotts kehrte mit den uͤbrigen Sclaven zu⸗ 
ruͤck, alle waren, wie er, bewaffnet. 

Jetzt ſind wir verſammelt! ſprach er, und 


* 
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entbloͤßte den Saͤbel. Die Mitternacht iſt nabe! 
— Bruͤder, ſeyd tapfer, ihr fechtet für euer Wohl, 
gedenkt der Martern, die auf uns lauern, wenn 
man uns lebend uͤberwindet. — Ein Theil von 
euch, unter des braven Corſen Thomas Anfuͤh⸗ 
rung, ſtuͤrze auf das dem Meere gegenüberlie⸗ 
gende Gebäude, wo unfere Aufſeher, unſere 
Barbaren und ihre Anhänger ſorglos ſich im 
Arme des Schlafes wiegen. — Wir vom Ad⸗ 
mirale Velasco geführt, brechen in das Serall 
des Renegaten, und unſerer Spur begleite 
Blut. — Raubet nicht! die größte Geſchwin⸗ 
digkeit und Eile iſt noͤthig, well Larache in 
der Naͤhe an Bergen liegt, und man von 
dort aus dem Abgefallenen leicht Huͤlfe ſenden 
koͤnnte. — Sind wir dann Sieger, Gott gebe 
es! — Meiſter dieſer Martergrube; dann be⸗ 
mächtigen wir uns der hinter dem Serall lie⸗ 
genden Schaluppe, ſtecken des Renegaten Ben 
Hasran Wohnung in Flammen, und fegeln, von 
dieſen beleuchtet, aus dem Lande ab, wo freye 
Maͤnner Sclaven, und Nichtswuͤrdige Herrſcher 
ſind. — Fechtet, die Zeit beginnt! — 

Die Mitternacht war da, und der begel⸗ 
ſterte Centilles ſchwieg, um die Schwerter reden 
zu laſſen. Wie ein Drcan ſtuͤrzten die bewaffne— 
ten Chriſtenſclaven auf die Geboͤude zu, und ein 


Gemetzel begann, das fuͤrchterlichhe l vom Mon⸗ 
de 
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de beleuchtet wurde. Die Muhamedaner des Ser 
rails und die Verſchnittenen hatte der Laͤrm fruͤh 
genug aufgeſchreckt, um ſich zur Wehre zu ſetzen. 
Der augenſcheinlichſte Tod machte ſie tapfer, 
wie die Verzwelflung die Slcaven. Der Letzte⸗ 
ren Wuth artete in Barbarey aus. Man hieb 
einen Thell der Muſelmaͤnner nieder, ſtuͤrmte in 
das Harem, und alles, was dem tollen, gereitz⸗ 
ten Haufen begegnete, fiel. 


» 


Velasco und Centilles ſtärsten, Rache 1 
bend nach des Renegaten Alvar Zimmern. Man 
fand ihn nicht; umſonſt durchſuchten die Mord⸗ 
gierigen den kleinſten Winkel; man fand nicht, 
was ı man mit Eifer ſuchte. 


1 A In dem größten der 06 sfe hinter dem Serall 

hatten ſich die Moslem geſammelt, und warfen 
ſich jetzt auf dle ſchon Steg ſchreyenden Eclaven, 
Ein heftiges blutiges Gefecht begann. Mit ges 
ſpaltenem Haupte ſank der jugendliche Greis zur 
Linken Velasco's, wie ein Loͤwe focht der brave 
Eentilles, und ſeines Schwertes Schaͤrfe ver⸗ 
breitete Tod um ſich her. Aber auch die Ungläu⸗ 
bigen zeigten nicht Feigheit; Verzweiflung focht 
gegen Verzweiflung, Wuth gegen Raſerey. 


. Endlich fiegten die Europäer, und ihr Freu⸗ 
dengeſchrey toͤnte durch die Nach nur Centilles 
Der Admiral. II. H 
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ſtimmte nicht mit in den 1 nicht in das 
Rufen ein. 
Was haſt du, Tupftrer fragte ihn einer 
feiner freyen Brüder, als er mit truͤbem Blicke 
die Leichen uͤberſchauete. 


Vergebens ſuche ich unter den Todten den Re⸗ 
negaten Ben- Hasran, unſern Todfeind, den 
Barbaren; er allein iſt unſerer gerechten Rache 
entflohen, und ein verſteckter Ort ſchuͤtzt ihn vor 
unſere vom Blute ſeiner Anhaͤnger triefenden 
Saͤbel, antwortete der Sieger. Laßt uns ſein 
ganzes Eigenthum zerſtoͤren „die Flammen, die 
das Neſt ergreifen, moͤgen auch ihn 
ren! — — 


Er ſprach's, 15 man gehorchte. Im Au⸗ 
genblicke brannte der Ort ehemahllger Barbarey; 
und mit Angſtrufen flohen die Weiber des Se⸗ 
rails in die nahen Gebirge. — 


Im nahen Larache läutete man die Glocken 
der Moſcheen und loͤſte die Kanonen des Ha- 
fens, denn die Einwohner fuͤrchteten, ein Feind 
aus Europa ſey gelandet, und vetheere die 
Gegend. — 

Jetzt! ſprach Centilles, und ergriff Velasco's 
Hand, jetzt zu Schiffe, ſonſt uͤberfaͤllt uns Tri⸗ 
umphirende Larachens ganze Macht. 
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Sein Rufen verſammelte die fetzt Freyen, 
von denen zehn gefallen, noch drey und zwanzig 
übrig waren. — In der moͤglichſten Geſchwin⸗ 
digkeit beſtiegen die Ueberwinder die bereitliegen⸗ 
de Schaluppe, und fließen vom Lande ab; mes 
der verſehen mit Compaß, noch der hinläaͤngli⸗ 
chen Munition und den noͤthigen Lebensmitteln. 
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VII. ash 


B. an den hellen Morgen beleuchteten die 
Flammen das Meer und rötheten den Horizont. 
Noch jubelten die ehemahligen Sclaven Ben⸗ 
Hasran's; Velasdo brachte fie zum Schweigen. 
Die nicht unbeſtegbaren Moslem habt ihr 
beſiegt! ſprach er; aber ſeyd ihr auch gewiß, die 
Gefahren der See bezwingen zu koͤnnen, habt ihr 
Macht genug, dem Sturme Einhalt zu gebie⸗ 
then; find Mittel in euern Haͤnden, die vers 
borgenen Felſen und Klippen im tlefen Meere 
verſchwinden zu machen, oder ſeyd ihr ſtark, 
den Heeren der Schiffe, die Muhameds Fabne 
zieret, die Spitze zu biethen? — Erſt, wenn 
unſer kleines Gchiff uns an Europa's herrliches 
Geſtade geführt, und unſer Fuß von Feiner Scla⸗ 
venkette mehr gedruͤckt, den vaterluͤndiſchen Bo⸗ 


den 8 dann frohlockt „ und dankt dem 
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Die Geretteten verſtummten, und Eentllles, 
der Spanier, nahm das Wort: 

Klug und weiſe redete unſer Freund, unſer 
Mitſtreiter, der tapfere Velasco da Gaſton, der 
beſſer als einer von uns die tuͤckiſche See und 
ihre Gefahren kennt. Er, der alle Meere ge⸗ 
ſehen, deſſen Nahmen alle Nationen kennen, 
ſey unſer Anführer, unſet Capitän, ihm übers 
tragt die Leitung der Schaluppe, deren kauf er 
allein zu regieren nur verſteht. | 

Mit Freuden willigten bie Seefahrer ein, 
und erkannten den Andalufier für ihr Oberhaupt. 
Dieſer ließ weſtwaͤrts von der Kuͤſte ſteuern, um 
die Feſtung Larache und lee Hafen zu vers 
meiden. 

Am Mittage hatte man ſchon Afrika's Ges 
ſtade aus dem Geſichte verloren, und fegelte mit 
gutem Winde weiter, hoffend, bald eine der ca⸗ 
nariſchen Inſeln zu entdecken. 

Unter der Ladung der Schaluppe befanden 
ſich einige Faͤſſer mit ſeltenem Weine und andern 
hitzigen Getraͤnken, denen die Sclaven Ben⸗ 
Hasrans fleißig zuſprachen. Bald erkrankten 
mehrere der Seefahrer, die, des Waſſers in der 
Sclaverey nur gewohnt, zu viel von dem ge⸗ 
trunken hatten, was ſie nicht vertragen konn⸗ 
ten. Am dritten Tage ſtarben zwey, denen man 
die noͤthige Arzeney und Hülfe nicht reichen kom⸗ 
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te; am vierten wieder einige, und mit den Ta⸗ 
gen verringerte ſich die Mannſchaft der Schalup⸗ 
pe. — Endlich entdeckte der Admiral Velasco 
den Grund der boͤsartigen Krankheit und des 
haͤufigen Sterbens. Soglel“ ließ er alle Faͤſſer 
mit den ſo gefährlichen Getraͤnken ins Meer wer: 
fen, ob gleich die meiſten der Geſunden über dies 
ſe Vorſicht murreten. 

Centilles fand des Hauptmanns Handlung 
welſe, und warf den Unzufriedenen ihr thoͤrich⸗ 
tes Betragen vor. Ungeachtet des Admirals klu⸗ 
ger That ſtarben dennoch mehrere der Kranken 
fo daß ſich am Ente des ſiebenten Tages nus 
noch dreyzehn lebende Männer im Schiffe bes 
fanden. 

Als man am achten Tage uhr der Abfahrt von 

Afrika's Kuͤſte noch kein Land entdeckte, fing der 
Admiral Ve lascs ſowohl, als feine Untergebenen 
zu glauben an, daß ſie ſich geirrt, und zu weit 
füdlich geſteuert hätten. Deßhalb wandte man 
das Schiff weiter ſuͤdoͤſtlich; denn ſchon fingen 
die wenigen mitgenommenen Lebensmittel zu 
ſchwinden an, und man ſahe einer gaͤnzlichen 
ſchrecklichen Hungersnoth entgegen. 

Endlich, am zehnten Tage des Morgens, ſahe 
man ein Geſtade vor ſich liegen, das, mit Fel⸗ 
ſen und Klippen umſetzt, den Reiſenden einen 
fuͤcchterlichen Anblick gab. Velasco hielt es Für 
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die Kuͤſte von Afrika, und kerte ſich nicht. — 
Man beſchloß, zu landen, und ſich durch Guͤte 
oder Gewalt Lebensmittel zu verſchaffen. — Mit 
vieler Mühe gelang es den Seefahrern, durch die 
Klippen und Sandbaͤnke hindurch, dem Lande 
naͤher zu kommen, das Waldungen und Berge 
deckten. — Velasco flieg mit zehn feiner Ges 
fahrten ans Land, drey wurden in der Schalup⸗ 
pe zuruͤck gelaſſen. 

Ohne einen Bewohner zu finden, durchſtreif⸗ 
ten fie die Wälder am Ufer, die aus Palm⸗, 
Affenbrot:, Mangle⸗ und Maſtixbaͤumen beſtan⸗ 
den, und fanden Fruͤchte im Ueberfluſſe. Man 
belud ſich mit Honig, Waſſermelonen, Datteln 
und andern, die hier wild und in Menge wuchſen. 
Der Abend brach ein, und Centilles rieth, nech 
dem Schiffe zuruͤck zu kehren. Allein da man 
ſich zu weit von dem Ufer entfernt hatte, war 
es den Wanderern unmoͤglich, aus den Waͤldern 
hinaus, und die Stelle zu finden, wo die Scha- 
luppe und ihre drey Gefährten ihrer harreten. 

Die Nacht kam, und mit ihr Muͤdigkeit bey 
den Reiſenden; man beſchloß, im Walde zu uͤber⸗ 
nachten, und zuͤndete ein helles Feuer an, Afri⸗ 
ka's wilde Thiere zu verſcheuchen; auch mußte 
wechſelsweiſe einer wachen. — Kaum grauete 
der Morgen, ſo brachen die Erwachten auf, den 
Ort zu ſuchen, wo die aͤngſtlichen Gefährten fie 
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erwarteten. — Endlich war man ſo gluͤcklich, das 
Ende des Waldes zu erreichen, aber wie groß 
war das Schrecken und Erſtaunen der Wande 
rer, als ſie ſich am Fuße eines ſehr hohen Ge— 
birges befanden, deſſen Spitzen bis iw bie Wol⸗ 
ken zu reichen ſchienen. 

tumm und verwirrt ſtanden die befreyeten 
Chriſtenſclaven beym Anſchauen dieſer Steinmaf: 
ſe; ſelbſt Velasco ſchwieg betroffen. 

Was iſt das? ſprach Centtlles zuerſt. Hat 
uns der Himmel darum Land erblicken laſſen und 
uns die Freyheit gegeben, damit wir in Eins: 
den unfere Tage beſchließen, oder von Afrika's 
Beſtien gefreffen werden ſollen; denn ſicher befins 
den wir ung an einem seite des Gebirges Sier⸗ 
ra e — 

Einer feiner Gefaͤhrten machte den Sprechen⸗ 
den auf eine Rauchſaͤule aufmerkſam, die hinter 
den niederen Bergen emporſtieg. g 
Wo Rauch iſt ſind Menſchen, redete Velas⸗ 
co. Laßt uns ſie aufſuchen; wir ſind bewaffnet 
und der Sprache des Landes mächtig. | 

Man willigte ein. Mit Mühe überftiegen 
die Europäer die ſteilen Berge und Felſen, die 
gar keine Spur vom Daſeyn eines menſchlichen 
Geſchoͤpfes zeigten. Der noch immer empor ſtei⸗ 
gende Rauch wies ihnen den Weg. Endlich ſtan⸗ 
den fie vor einer Hütte, die unter einen Fels ge⸗ 


bauer, mit Shlerhäutm 1100 uud wohl ver⸗ 
wahrt war. — Velasco klopfte an die Thuͤr, 
und erwartend ſtanden felne Gefährten umher. 3; 

Wer klopft? fragte eine Stimme innen auf 
arabiſch. 

Es iſt nur ein Gott, und fein 1 iſt 
Muhamed! antwortete Velasco eben ſo. — Mache 
auf, Bruder! Reiſende, die ſich verirrt haben, 
harren vor der Thür deiner Wohnung. | 

Sie ſoll geoͤffnet werden! ; 

Gleich darauf geſchahe es, und ein Mann 
in Derwiſchkleidern trat heraus. Seine Bruſt 
überfloß ein weißer Bart, und um feinen Hals, 
hing der Mosphahe ). Er ſtaunte als er 
die Menge der Fremden, die meiſten in Sclaven⸗ 
kleidung, und nur den Admi ral allein in tuͤrki⸗ 
ſcher ſahe. 

Tretet herein! ſprach er, und ſeyd 1 dem 
zufrieden, was Euch der arme SH: Caben beut, 

Die Verirrten traten ein, der Derwiſch führ- 
te ſie durch die Hirte tiefer in den Felſen, und 
ſetzte ihnen dann Datteln, Waſſermelonen und 
„ vor. N 


* 


*) Eine Art von Kofente anz, den die Derwiſche 
und andere muhamediſche Geiſtliche tragen 5 N 


*) Saft der Dattelbaͤume. 
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Heiliger Bruder! ſprach Velasco, als er ei⸗ 
nige Datteln gegeſſen, ſage uns, wo wir uns 
befinden? — — 5 

Ihr ſeyd jetzt in dem Gebirge Claros, an 
der Grenze des maroccaniſchen Reiches, und funf⸗ 
zehn Tagreiſen von der Stadt Tafilet. 

An des Meeres Geſtade harret unſer eln 
Schiff, das nach Tanger beſtimmt iſt, ſprach 
Velasco weiter. Auf den Streifereyen in diefen 
Waͤldern haben wir uns verirrt, und bitten jetzt 
dich, uns den Ruͤckweg zu zeigen. f 

Ihr ſeyd ſehr irre gegangen, redete Il⸗Ca⸗ 
ben, der Derwiſch, und vom Meeresſtrande bey⸗ 
nahe drey Tagreiſen entfernt; doch gebt Euch zu⸗ 
frieden, und laßt. Euch das kaͤrgliche Mahl 
ſchmecken, wenn die Mittags ſonne nicht mehr 
ſo heftig unſere Scheitel brennt, will ich Euch ei⸗ 
nen Weg zeigen, der Euch naͤher zum Ziele fuͤh⸗ 
ren ſoll. 

Der S Sprecher hielt einige Augenblicke inne, 
dann fuhr er fort: Ihr ſeyd echte Moslem? — 

Wir erkennen Muhamed als unſern Prophe⸗ 
ten! antwortete Velasco. | 

Stillſchweigend holte der Derwiſch den Al— 
coran, legte ihn aufgeſchlagen vor den Andalu⸗ 
ſier hin, und bath ihn, das neunte Gebeth laut 
zu leſen. 
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Diefer gerieth in Verlegenheit, die dem Klaus⸗ 
ner nicht entging. 

Du zwingſt dich vergebens, ſprach er, deine 
Unruhe zu verbergen, du und deine Freunde ſind 
Chriſten, und meine — — Bruͤder! — 

Staunend ſahen die Europäer auf den Reb- 
ner, der fortfuhr: 5 

Ihr ſeyd verwundert, und nicht ohne Grund; 
aber wiſſet: Europa iſt ſo gut meine Heimath, 
wie die Eurige. Siciliens Gefilde ſahen meine 
Augen bey der Geburt. — Schon zwey und 
zwanzig Jahre bewohne ich das Gebirge Claros, 
und weit und breit bin ich als ein guter Muſel⸗ 
mann beruͤhmt. Fuͤr die Moslem bin ich ein 
Moslem, aber mein Herz erkennet eben den Gott, 
den man in Europa anbethet. i 

Iſt es moͤglich! rief Centilles aus. 

Es iſt ſicher! — Seit zwey und zwanzig 
Jahren ſeyd Ihr die erſten Chriſten, denen ich 
mich ohne Scheu offenbaren kann, ſeit zwey und 
zwanzig Jahren die erſten Bruͤder, die ich umar⸗ 
men darf. Zwar bin ich der Derwiſch Il⸗Ca⸗ 
ben, aber fuͤr Euch der Sicilianer Rome de She⸗ 
doni. — Glaubt Ihr, ich habe die Sprache 
des Landes verlernt? Neln! — Oder zweifelt 
Ihr dennoch an meiner Ausſage? trauet Ihr mei⸗ 
nen Worten nicht? — 

Wir zwelfeln nicht! ſprach Velasco; doch 
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in dieſen Felſen einen Chriſten als Muhameba- 
ner, als Geiſtlichen zu finden, ſetzt uns in nicht 
geringes Erſtaunen. ö 


Lieben Freunde und Bruͤder! redete der Eres 
mit weiter: Eure Verwunderung iſt verzeihlich ; 
wie Euer Mißtrauen, das zu ſchwinden beginnt. 
Ich koͤnnte Euch meine Lebensgeſchichte erzählen, 
und Ihr wuͤrdet fie ſeltſam genug finden, ſo wie 
meinen Entſchluß, en mein er Tage Ende zu er⸗ 
warten. Aber wozu? — Sie würde Euch nur 
zeigen, roas Ihr gewiß ſchon kennt, mehr als 
dem Nahmen nach kennt. Ungluͤck und Mißge⸗ 
ſchick, Barbarey und Sclavenketten ſplelen die 
Rollen, die Hauptrollen in dem Trauerſpiele mete 
nes Lebens. Den letzteren habe ich ein fceyes, 
wiewohl einoͤdes, Seyn. vorgezogen, das mich 
weniger bruͤckt, als das Joch der keibeigenſchaft, 
nd weniger Schmerzen verurſacht, als die Peit⸗ 

ſche der Peiniger. — Mein neun und ſtebzigſtes 
Jehr habe ich erreicht, und hoffe, bald von als 
lem Ungemache befreyet zu ſey nz dann mag mei⸗ ä 
ne Hütte mein Grab werden. — — Doch Fi eun⸗ 

e! jetzt, da wir uns kennen, wollen wir die Zeit 
000 mit Reden und Erzählen toͤdten, ſondern 
es uns ſchmecken laſſen. 


Mit dieſen Worten ding der alte Europäer 
tiefer in file Hoͤhl e, und kehrte dann mit eini⸗ 
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gen Flaſchen Meth, mehreren Stuͤcken gedört ten 
Fleiſches und trockenen Trauben zuruͤck. 9 

Mit dieſen, ſprach er, verforgt mich jaͤbr⸗ 
lich die von Zorgan kommende Karawane; denn 
meine Wälder liefern dergleichen nicht. 

So? fragte Centilles; alſo kommen doch 
Muſelmaͤnner in dieſe Gebirge? 9 

Nicht ſehr weit von meiner Wohnung geh et 
eine Straße durch die Felſen und Berge nach 
Todga, welche die Karawane jedes Jahr ziehet. 
Außer dieſen ſieht mein Auge ſelten einen Mea⸗ 
ſchen. Zwar landen oft Europäer an der Kuͤſte, 
die nach dem Cap oder den andern europälfchen 
Besitzungen ſegeln, aber bis zu mir ſind noch 
keine gekommen, der Anblick des fuͤrchterllchen 
Gebirges haͤlt ſie ab. 8 

Der alte Derwiſch ‚redete fort, und ünter⸗ 
hielt feine Gäfte bis an den Mittag, als Velas⸗ 
co aufſtand. 

Gefaͤhrten! ſprach er, laßt uns bey der Un⸗ 
terhaltung, beym Eſſen und Trinken uicht unſere 
Freunde daheim am Geſtade vergeſſen, die für 
uns gewiß in Aengſten find. 

Wohl geſprochen! fiel Centilles ein; — lebt 
wohl, alter Einfi edler! Dans für Eure Betr: 
thung, Dank für — — 

Halt ein! unterbrach ihn Il⸗ Cab en. unmoͤg⸗ 
lich koͤnnt Ihr mich ſchon verlaſſen wollen; kaum 


— (126) — 


daß die Freude, in Geſellſchaft von Freunden, 
von Bruͤdern ſich meiner Bruſt zu bemaͤchtigen 
anfaͤngt? 

Ge ſprach Velasco, gern blieben wir 
noch einige Tage in deiner gaſtfreyen Huͤtte; als 
lein der Nothwendigkeiten erſte zwingt uns, ans 
Ufer zuruͤck zu kehren. 

Dieſe Noth wendigkeit ſoll gehoben werden. 
Ich zeige einigen von Euch einen ſchmalen Weg 
durch die Gebirge, den Natur gebildet, und der 
Euch ans Geſtade fuͤhrt. — Der Pfad iſt kurz, 
ſpaͤteſtens am Abend koͤnnt Ihr bey dem zuruͤck⸗ 
gelaſſenen Schiffe ſeyn. Kuͤndet den Eurer Hars 
renden, was Euch abhält, ſchon dieſe Berge zu 
verlaſſen, und kehret dann zuruͤck. — Eine gute 
Bewirthung erwartet Euch. Aber gehet in Ge: 
ſellſchaft, denn mit mie bewohnen der reißenden 
Thiere mancherley Arten das Gebirge, und dieſe 
find gefaͤhrlich am Abend und im Dunkel der 
Nacht. 

Velasco ſahe ſich genoͤthiget, den ſtärmiſchen 
Bitten des alten Sicilianers nachzugeben, und 
ſechs ſeiner Gefoͤhrten machten ſich auf den Weg, 
nachdem ihnen Il⸗Caben diefen gezeigt hatte. 

Freunde! ſprach der Europäer, Eure Ans 
kunft in Claros hat mich vergnuͤgt und geſpraͤ⸗ 
chig gemacht, hoͤrt alſo in kurzen Worten die 
merkwuͤrdigſten Bi meines Lebens: 
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Ich bin aus einem vornehmen und alten ſici⸗ 
llaniſchen Geſchlechte. Mein Vater, der mehr 
Ahnen und Soͤhne als Guͤter hatte, beſtimmte 
mich, den juͤngſten, zum Stande der Maltheſer. 
Als ich mein zwanzigſtes Jahr erreicht hatte, ging 
ich nach Maltha, und nahm das Ordenskreuz. 
Auf den Streifereyen und Kreuzzuͤgen gegen die 
osmanniſchen Raubſtaaten bewieß ich mich ta⸗ 
pfer, und erhielt bald die Wuͤrde eines Com⸗ 
thur. — Bis in mein ſieben und vierzigſtes Jahr 
lebte ich gluͤcklich, wenn man ein eheloſes Leben 
ein gluͤckliches nennen will. Da fuͤhrte mich mein 
kriegetiſcher Eifer, meine Unruhe noch ein Mahl 
auf die See. — An Afrika's Kuͤſten ſpuͤrte ich 
ein Schiff auf, verfolgte es zu weit, und ſahe 
mich bald durch mehrere Fahrzeuge vom Ruͤck⸗ 
zuge abgeſchnitten. — Nach einem heftigen blu⸗ 
tigen Gefechte mußten wir ſtreichen und uns er⸗ 
geben. Die erbitterten Tuͤrken hieben faſt die 
ganze Mannſchaft nieder, nur ich und einige an⸗ 
dere entgingen dem Erloͤſer, dem Tode. Das c!s 
ne Schiff, ein Maroccaner, fuͤhrte uns nach 
Tefza, und hier verkaufte man uns gleich Thie⸗ 
ren, um uns als ſolche zu behandeln. — 

Ich war noch ruͤſtig und ſtark; ein reicher Be⸗ 
wohner dieſer Stadt kaufte mich, und nun erſt 
lernte ich Ungluͤck kennen. — Dieſee Muhame⸗ 
daner, den einſt die Europäer fuͤnf feiner beſten 
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Schiffe genommen und feinen Sohn getoͤdtet hats 
ten, war ein Teufek. — Er hatte den Schwur 
gethan, jeden der Chriſten, der in feine Hande 
gerathen würde, den Verluſt feines Sohnes und 
ſeiner Schiffe entgelten zu laſſen. 
Au ihren Leiden, an ihtem Schmerze hoffte 
er Entſchaͤdigung zu finden; und wenn ſeine Scla⸗ 
ven unter der blutigen Peltfdie des Unmen⸗ 
ſchen ſich kruͤmmten, dann frohlockte dieſer Bar⸗ 
bar, und ermunterte die Vollſtrecker feiner Grau⸗ 
ſamkeit, die Hlebe zu verdoppeln, und ihre ner⸗ 
vigen Arme zu ſchwingen, damit feine Augen an 
dieſem Spiele ſich weiden konnten. 
Dieſem Ungeheuer diente ich — zehn Jahre! 
Bedenkt! zehn Jahre, welche Ewigkeit im Un⸗ 
gluͤcke! — Mehrere meiner Mitſclaven ertrugen 
ihre ſchwere Buͤrde nicht, und ſanken dahin. Mein 
Körper, der leider zu ſtark war, denen der Un⸗ 
gluͤcklichen zu folgen, widerſtand mit. eiferner Fe⸗ 
ſtigkeit allem Ungemache, das, ſtatt ihn zu ſchwäͤ⸗ 
chen, ihn dauerhafter und geſchickter machte, das 
zu leiden, was die andern dahin raffte. 
Nach zehn langen Jahren zeigte ſich mir ei⸗ 
ne guͤnſtige Gelegenheit zur Flucht; ich benutzte 
ſie, und entzog mich den Henkers haͤnden meines 
Gebiethers. N 

In dieſe Waͤlder fuͤhrte mich mein Fuß, die⸗ 
ke. Be ſchienen mit geſchickt zu ſeyn, den 

Fluͤcht⸗ 
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Fluͤchtling vor der Verfolger Augen zu ſichern, 
den Sclaven vo. des Barbaren Blicken 50 ver⸗ 
bergen. — 

Bey meinem Umherirren und Durchſuchen 
der Felſen fand ich dieſe Huͤtte und einen Greis 
in ihr. — Es war der Derwiſch EN: Bendur. 
Diefer muhamedanlſche Geiſtliche erkannte in mir 
den Chriſten, den entlaufenen Selaven, und nahm 
mich llebreich auf. 

Sey Chriſt, ſey Moslem oder Heide! ſprach 
er, ſey was du willſt, du biſt Menſch und 
ungluͤcklich, und haſt ein Recht, meinen Bey⸗ 
ſtand zu fordern, und auf ihn zu rechnen. Blei⸗ 
be bey mir, feg mein Freund, mein Bruder und 
Erbe dieſer Felſenhoͤhle. — Wenn ich ſterbe, 
dann lege meinen Leib in die Erde. — — 

Ich blieb bey dem Weiſen Ell Bendur, und 
lebte mit ihm zwey Jahr. Am Ende des zwey⸗ 
ten ſtarb mein Vater. In feiner letzten Stunde 
nahm er den Alcoran, und las einige Zeilen. 

„Jetzt, ſprach er dann, Prophet, ge⸗ 

„prieſener Prophet, werde ich ſehen, ob 

„du wahr geredet haſt, ob deine Worte 

„Trug ſind? — Wahr oder unwahr, fü 

„weiß ich, ich werde gluͤcklich ſeyn, wenn 

„Tugend die beſte von allen Religionen iſt.“ 

Nach dem Tode dieſes Weiſen lebte ich ein⸗ 


ſam und unter dem Nahmen des Derwiſches Il⸗ 
Der Admiral, II. Thl. a ST 
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Caben; fo kennen mich die hier durchrelſenden 
Muh amedaner, und verehren in mir den Hei⸗ 
ligen. 

Vor ſechs Jahren tobte auf der See elner 
der ſchrecklichſten Orkane, die ich je erlebt. Am 
Morgen jener fuͤrchterlſchen Nacht wanderte ich. 
nach dem Ufer des Meeres, die Verheerungen 
des Sturmes zu ſehen. Auf der Spise eines 
weit uͤber dem Waſſer hervorragenden Felſens 
ſchlief ein Moslem in reicher Kleidung. Ich klomm 
Hina , den Unbeſonnenen zu wecken, und erblick⸗ 
te bekannte Züge, — Es war der Bewohner 
Tefza's, deſſen Tigerklauen ich entwich, es war 
mein Peiniger. — Die ſuͤße Wonne der Rache, 
der gerechten Vergeltung wuchs in meinem Her⸗ 
zen; ein ſchwacher Stoß, und dieſer Unmenſch 
ſtuͤtzte hinab auf die ſpltzen Felſen und Klippen, 
die aus dem Meere hervorragten. Die geſchäͤf⸗ 
tige Einbildungskraft mahlte mir des Feindes 
zerſchmetterte Glieder, mahlte mir den weiſen, 
tugendhaften Ell⸗Bendur und das große Welt⸗ 
gericht an jenem Tage: entſchwunden war der 
Gedanke an Rache, an Vergeltung. — Ich er⸗ 
weckte den dem Tode Nahen, zeigte ihm die dro⸗ 
hende Gefahr, und fuͤhrte ihn in meine Huͤtte. 

Mein ehemahliger Gebiether erkannte mich 
nicht; Jahre, Bart und Kleidung verſtellten 
mich, — und wie hätte er auch feinen Sclaven 
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in dem Derwiſche Il⸗Caben wieder zu finden nur 
träumen koͤnnen? — | 

Ich bewirthete meinen Feind, und er er⸗ 
zaͤhlte mir: „Sein Schiff ſey an dieſen Felſen 
geſcheitert, und mit ihm uͤber hundert Menſchen 
und große Schätze verloren gegangen.“ — Als 
ich den Moslem erquickt hatte, zeigte ich ihm 
den Weg aus dem Gebirge, und dankte dem 
Schöpfer, daß zer mich ſolch einer ſtaeken Verſu⸗ 
chung hatte widerſtehen laſſen. 

Den Feind der kuͤhlenden Rache opfern, if 

eine Wonne; aber ſich auch dann nicht raͤ⸗ 

chen, wenn Rache gerechte Vergeltung waͤ⸗ 

re, if erhaben !! — 
| Sehet, Freunde! nun lebe ich glücklich in 
dieſen Einoͤden, und lache der Menſchen. Meine 
Huͤtte und Fe lſenhoͤhle find mir um alle Schaͤtze 
der Welt nicht fell. Sie lehren mich, die Tho⸗ 
ren von Menſchen bemitleiden, die nur in ſchoͤ⸗ 
nem Tande, Hoheit, Adel ihr Gluck, und nur 
in weichen Daunenbetten ihre Ruhe ſuchen: die 
um den Beſitz geringer Felder, kleiner Staͤdte 
und Landſchaften Millionen von Menſchen opfern, 
die, ihre Schaͤtze zu vermehren, Leben, Ehre, 
Gluͤck und Freyheit aufs hohe Spiel ſetzen. — 
Gleich wie durch ein fein geſchliffenes Glas er⸗ 
ſcheint mir auf dem Welttheater, das ich zwar 
jetzt machs mehr ſehe, aber geſehen habe, alles 


& 
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heller, deutlicher; ich ſehe Mängel und Fehler, 
die noch keiner entdeckte, und der Gedanke, 
hier zu fterben, nie wieder ins Getuͤmmel zu⸗ 
sich zu kehren, ſchlaͤgt tiefe, die tiefſten Wurzeln. 

Mein maͤßiges Leben und der Saft der Kraͤu⸗ 
ter, die Zeit und Fleiß mich kennen lehrten, ſchuͤ⸗ 
tzen mich vor Krankheit und Schwache des Alters. 
So erwarte ich meinen Tod mit Ruhe, weil ich 
mit freyer, offener Stirne mich vor den Richter 
dort oben ſtellen und mein Urtheil erwarten kann. 
— — Hier in dieſen Gebirgen reißt weder eine 
edle That meine Bewunderung und mein Erſtau⸗ 
nen, noch die Schandthat eines Buben meinen 
Unwillen und meine Verachtung. — Ich ſehe 
weder die anhaͤngliche Liebe, dle Zaͤrtlichkeit 
meiner Freunde, noch den Neld, die Luſt zu ſcha⸗ 
den der Feinde; die Geburten ihrer elenden, ver⸗ 
leumderiſchen Zungen dringen nicht zu mir. — 
Die Trennung von den Geliebten macht mich nicht 
untroͤſtlich, weil ich keine beſitze, meine Schaͤtze 
brauchen keines Waͤchters und keiner Schloͤſſer; 
ich kenne nur eine ſehr geringe Zahl von Bedüͤrf⸗ 
niſſen, da doch der Menſch fo viele zu kennen 
pflegt. — | 

Wenn dle milde Sonne den Thau des Gras 
ſes ſaugt, verlaß ich mein Lager, bekenne vor 
dem Eihalter der Welten meine Suͤndenſchuld und 
flehe um Vergebung. Hingegen andere beſtuͤr⸗ 
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men ihn mit Bitten und Gebethen, deren Zweck 
fie ſelbſt nicht einſehen. — — 

Lange werde ich dieſe Felſen nicht mehr be⸗ 
wohnen, denn ſchon nägert ſich mein Alter den 
Achtzig. — | 
Der Alte endete, und an nahm das 
Wort: 5 
Wahrlich! ſprach er, nie hätte ich in dieſen 
Felſen einen europaͤiſchen Weiſen geſucht; deine 
Worte umfaßt Wahrheit, aber dennoch ziehe ich 
das Leben unter Menſchen dem in Einoͤden vor. 

Freund! ſprach der Einſiedler, noch biſt du 
jung, und haſt des Ungluͤcks ganze Macht, den 
vollen Druck der Sclaverey nicht gleich mie em⸗ 
pfunden. — — 

Halt ein! unterbrach ihn Centilles, auch 
ich, auch wir empfanden ihn! — Drey Jahr 
habe ich das Joch getragen, bis unſere Hände, 
mit dem Schwerte bewaffnet, es abwarfen, und 
ſich bis hierher einen Weg bahnten. Hoch braſ⸗ 
ſelten die Flammen unſerer Kerker empor, und 
das Blut unſerer Peiniger umfloß die Leichen der 
Erſchlagenen! — — 

Der Abend war gekommen, und Il⸗Caben 
trug Speiſe fuͤr ſeine Gaͤſte auf. Velasco horch⸗ 
te auf die Reden des weiſen Greiſes, der es ſich 
angelegen ſeyn ließ, die Fremdlinge zu unterhal⸗ 
ten. — Er erflärte ihnen den Inhalt des Ko⸗ 
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rans, des Islams und anderer muhamebaniſcher 
Religtonsbuͤcher, die er geleſen, und reiflich ge⸗ 
prüft hatte; machte fie mit den Fehlern und dem 
Guten der Religion bekannt, und ſprach von ihrem 
Stifter, den er einen nicht eee Swaͤrmer 
nannte. 

Beis ſpaͤt in die Nacht redeten die Freunde, 
bis ihnen der Eiaſiedler in den Felſenkammern 
ihre welchen Lager zeigte, und fanft zu ruhen 
wuͤnſchte. — Der müde Admiral entſchlief bald, 


wie feine Gefaͤhrten, und träumte von ſeiner 


Jenny daheim. 


Ein ferner Donner weckte ihn in den fruͤhen 


Morgenſtunden, er horchte, und glaubte deut⸗ 


lich Kanonenſchuͤſſe zu vernehmen. Eilig ſprang 


der Erſchrockene auf, und eilte vor die Huͤtte. 
Zu ihm geſellte ſich der ſchon fruͤhe wache Greis 
Il⸗Caben. — 

Hoͤrſt du das ferne Schießen? fragte Bes 
lasco. Gebe der Himmel, daß feine Bedeutung 
fiir uns nicht nachtheilig iſt. 


Auch mich befremdet der Laͤrm, antwortete 


der Alte. Sicher ſind es Huͤlfsſignale eines Schif⸗ 
fes. Ecklimme jeren Felſen, fo wird dein Auge 
bis ars Meer reichen, wenn es anders das meine 
an Stärke uͤberttifft. — 8 | 
Velasco kletterte mit Gefahr feines Lebens 
hinan, und blickte in die weite, ferne Daͤmme⸗ 


rung. Auch Centilles hatte das Lager, Unglück 
ahndend, verlaſſen, und war ſeines Freundes 
Spur gefolgt. Beyde verſuchten, in der Weite 
die Gegenſtaͤnde zu erkennen. Vergeblich. — Das 
Schießen ſchwieg, und ein Nebel, dick genug, 
um zu verfinſtern und unſichtbar zu machen, ſtieg 
aus den Thaͤlern herauf. — 

Velasco? ſprach Centilles, was hat das 
bedeutet? — Sollte jener Donner gegen unſere 
Schaluppe, gegen das Werkzeug unſerer Be— 
freyung, unſerer Reiſe zum gluͤcklichen Europa 
gerichtet ſeyn? — Schon der Gedanke kann uns 
der Verzweiflung nahe bringen. — 

Laß uns das Beſte hoffen, und des Schlimm⸗ 
ſten gewaͤrtig ſeyn! troͤſtete der beaͤngſtigte Ve⸗ 
lasco, und beyde klommen den Felſen hinab. — 
Ihre bepden anderen Gefährten harreten angſt⸗ 
voll der Nachricht der Herabkommenden, und 
der Greis hoffte, das ſich der Mund Velasco's 
oͤffnen, und das Geſchehene erzaͤhlen moͤchte. 

Unmoͤglich iſt dem Auge des Sterblichen, 
redete der Spanier, den dichten Nebel zu durch- 
ſchauen, der Berge und Thaͤler deckt. Zeige 
ung, Caben! den kuͤtzeſten Weg zum Strande, da⸗ 
mit unfere Augen ſich überzeugen, ob wir verzwei⸗ 
feln oder Gott danken ſollen. 

Der Alte gehorchte. Gehet, ſprach er, unter⸗ 
richtet Euch, und kehret bald wieder! 
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Fort eilten die Europäer durch Felſen, über 
Berge und Thaͤler; bange Ahndungen gaben 
tbren Schritten Fluͤgel, und der Wunſch nach 
einer baldigen Ueberzeugung machte ſie ver⸗ 
doppeln. — Gegen Mittag, als der Sonne 
ganze Macht auf die Erde und ihre Bewohner 
brannte, kamen die Schweißtriefenden aus dem 
Gebirge, dem Meeresrande naher. — Aller Au⸗ 
gen ſuchten das Schiff, man fand den Anker⸗ 
plag, aber nicht die Schaluppe; mit verwirrten 
Blicken fpäheten bie Suchenden umher. 


Zwiſchen den Felſen am Meere erblickte Een⸗ 
tilles einen menſchlichen Koͤrper ohne Zeichen des 
Lebens. Ungluͤck erwartend liefen ſte hinzu, und 
erkannten in dem Ltegenden einen ihrer Mitbruͤ⸗ 
der von der Schaluppe, deſſen Seite eine Stuͤck⸗ 
kugel halb weggenommen batte. Centilles be⸗ 
goß den Ungluͤcklichen mit Seewaſſer, und Ve⸗ 
lasco bemuͤhete ſich, das Blut zu ſtillen. Der 
ſtark Verwundete ſchlug die Augen auf, und 
ſahe auf ſeine Gefaͤhrten, die mit angſtvollen Gee 
ſi e um ihn her ſtanden. — 


Freund! ſprach Velasco, wenn noch ein Le⸗ 
bensfunke in dir glimmt, wenn dein Blut noch 
in den Adern nicht erkaltet, wenn deiner Zunge 
Kraft noch nicht gelaͤhmt iſt, ſo flehen wir dich 
an, uns zu ſagen, wer dich in dieſen erbar⸗ 


mungswuͤrdigen Zuſtand verſetzt hat, wo uns 
ſere Gefaͤhrten, wo unſere Schaluppe ſich be⸗ 
findet? — 8 

Der Schwache öffnete den Mund 1 und bath 
mit matter Stimme ſeine Freunde, ihn mit dem 
Ruͤcken an jenen Felſen zu legen. Es geſchah, 
und er begann zu reden, jedoch ſchwach und mit 
Abbrechungen. — Jedes Wort begleitete ein 
Strom von Blut. e 

Eure Freunde, euer Schiff werdet ihr nicht 
wleder ſehen: Algierer, die hier landeten, nah⸗ 
men es mit ſich. — Tapfer wehrten wir uns, 
allein ohne guten Erfolg, — Meine Bruͤder traf 
Gefangenſchaft und mich eine Kugel, die mich 
von der Sclaverey befreyet, die die Erſteren 
jetzt leiden muͤſſen. — kebt wohl, und barret 
aus! — 

Der Verwundete ſchwieg, und ſtarb bald 
darauf. Verzweiflung mahlte ſich auf den Ge⸗ 
ſichtern feiner Zuhörer, Erſtarrt ſtand Velasco; 
des tapferen Centilles Auge entfiel eine Thrane, 
und feine Gefährten, beyde Hollander, rangen 
voll Verzweiflung die Hände, — Zuerſt ermannte 
ſich Velas co. 

Freunde, Ungluͤcksgenoſſen! redete er, wollt 
int verzagen, da dieſer harte Schlag des Schick⸗ 
ſals uns darnieder beugt? — Harret aus, er⸗ 
mannet euch, und ruft des weiſen Greiſes weiſe 
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Reden in Euer Gedaͤchtniß zuruͤck. — Seyd 
Maͤnner! wie bald kann nicht der Zufall (deſſen 
ſcharfer Ungluͤckspfeil uns jetzt getroffen, ſchreck⸗ 
lich verwundet hat) ein Schiff an diefe Kuͤſte 
fuͤhren, das Freunde traͤgt, das uns den Weg 
mit Zuverſicht betreten laßt, den der Algierer 
Barbarey uns jetzt verſperret. — Wollt Ihr dar: 
um dem Schlckſal fluchen, well es blelleicht nur, 
Eure Standhaftigkeit, Eure Aus dauer zu prüs 
fen, dieſen Streich erdacht? — Obgleich die 
Fahrt zur Freyheit uns verhindert worden, ſo 
ſind wir dennoch freye Maͤnner, und unſer Loos 
iſt drey Mahl beſſer als das unſerer Freunde, 
die in Eiſen an die Ruderbank geſchmiedet, uns 
beneiden, und willig mit uns tauſchen wuͤrden. 
Auch du, Centilles, der doch Ungemach nicht 
bloß dem Nahmen nach kennt, auch du weilſt am 
dunkeln Rande der Verzweiflung? — Komm! 
laß uns zu dem Greiſe in den Gebirgen eilen, 
der mit beſſern Troſtesworten, wie mit kuͤhlen⸗ 
den Balſam unſere Wunden geneſen machen wird. 

Ja! ſprach Centilles, die Augen vom Bo- 
den erhebend, du ſprachſt recht. Iſt gleich viel⸗ 
leicht auf immer die Freude, das Entzuͤcken, den 
vaterlaͤndiſchen Boden zu betreten, aus unſerer 
Bruſt geraubt, ſo muß doch Hoffnung mit dem 
ſtarken Arme uns im Sinken noch ergreifen und 
aufrecht halten. — Ich bin gefaßt auf alles, und 
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ſelbſt auch, wenn der Allmaͤchtige dieſe oͤden Fel⸗ 
ſen zum ſteten Aufenthalte, zum Grabe uns be⸗ 
ſtimmt hat. — 

Nach dieſen Worten eilte Centilles mit ſtar⸗ 
ken Schritten dem Walde zu, ihm folgte Ve⸗ 
lasco und die virzwelfelten Hollaͤnder. 

Der Abend war angebrochen, als ſie die 
Hütte des Greiſes erreichten. Il⸗Caben trat Ih> 
nen entgegen. 

Die Schrift Eurer Geſichter, ſprach er weh⸗ 
muͤthig, iſt zu leſerlich, als daß ich mich triegen 
koͤnnte. Euer Schiff haben Corſaren davon ge⸗ 
fuͤhrt, und Eure Gefaͤhrten, die nur kurze Zelt 
die Wonne, frey zu ſeyn, genoſſen, mit Ketten 
belaſtet. i Freunde, Bruͤder, ſeyd nicht 
troſtlos! dieſes Ungluͤck iſt vielleicht der Grund⸗ 
ſtein eines neuen dauerhaften Gluͤcks, das Eurer 
wartet. — Bald vielleicht erſcheint ein Fahrzeug 
an dieſen Kuͤſten, und Eure Reife wird ſicherer 
ſeyn, als ſie es in Eurem geraubten Schiffe war. 
Es iſt eine kleine Kunſt, widriges Schickſal zu 
ertragen. — Lebet bey mir, bis ſich eine guͤn⸗ 
ſtige Gelegenhelt zeigt, Euch von dem Greiſe zu 
trennen, der Euch liebt. — Bey mir habt Ihr 
nichts zu fuͤrchten, als die reiſſenden Thiere des 
Waldes, die ſich meiner Huͤtte ſelten nahen. — 
Hier lauſcht kein Verraͤther, der in Euch Chri⸗ 
ſten erkennen koͤnnte, und zieht die Karawan: 


& 
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burch dieſe Gebirge, dann gibt es nut mir be⸗ 
kannte Felſenhoͤhlen genug, euch einige Tage zu 
verbergen. — Ein Gang meines Berges fuͤhrt 


in ein kleines Thal, und von da auf den hohen 


Felſen, deſſen Spitze über ſeine Brüder hervor⸗ 
ragt. Von hier aus kann man das Meer über: 
ſchauen, und jeden Gegenſtand bey hellem Wet⸗ 
ter erkennen. Kein Fahrzeug kann unbeobachtet 
voruͤber ſegeln, keines ſich dem Geſtade nahen, 
ohne von uns erblickt zu werden. Ihr wißt, der 
Weg hier vorbey geht nach den Beſitzungen der 
Europäer, geht nach dem Cap, nach Oſtindlen. 
— Laßt alſo die truͤben Blicke ſich verziehen, und 


| hofft auf eine baldige Erloͤſung. Erg eb ung 


in ſein Schickſal if 5 ein halbes 
Gluͤck! — 
Die Weisheit deiner Worte, welſer Greis! 


redete Velasco, ſehen wir ein, doch noch zu neu 


iſt der Schmerz fehlgeſchlagener Hoffaung, die 
unſere Herzen mit Wonne erfüllte, und jetzt in 
Nichts zerronnen iſt. 

Die Zeit wird auch dieſen Schmerz lindern 
und ſtillen, ſprach Il⸗Caben. Sie lehrte mich, 
die Ketten eines Tyrannen lange Jahre tragen, 


fa wie fie euch lehren wird, elne kurze Zeit in 


Geſellſchaft eines abgelebten Greiſes, oͤde Waͤl⸗ 


ber zu bewohnen. — Sun meine EN 


* 
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Dos wollen wir! unterbrach ihn Centilles. 
Hat urs gleich der Himmel weit von dem zu 
erlangenden Zlele entfernt, ſo ſollſt du uns doch 
nicht muthlos finden. Heftig iſt unſer Schmerz, 
aber von kurzer Dauer; deine Weisheit wird ihn 
ganz von uns entfernen. 

Der Alte trug aufs Beſte feinen Gaͤſten auf, 
aber nur wenig wurde gegeſſen, und man ging 
fruͤh, Ruhe zu finden, die alles aus dem Ge⸗ 
daͤchtniſſe treibt. 
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Einige Wochen ſchon lebte Velasco bey ſel⸗ 
nem Freunde, dem Greiſe, ohne daß ſich ihm 
und ſeinen Gefaͤhrten ein Fahrzeug zeigte. Nach 
und nach verlor ſich der Teuͤbſinn, und dir Ruhe 
kehrte wieder. — Man erweiterte die Höhle, 
legte Gärten an, durchſtrelfte weit die Gebirge 
und hoͤrte am Abende die weifen, klugen Erzaͤh⸗ 
lungen Il⸗Cabens, der den Admiral und Cen⸗ 
tilles gleich feinen Soͤhnen liebte. — Nach Vers 
lauf zweyer Monden ſprach eines Tages der 
Greis zu ſeinen Mitbewohnern Claro's: | 

In diefen Tagen, Freunde! erwarte ich bie 
Karawane von Zorgan; ihre Mitglieder duͤrfen 
euch nicht erblicken. — Man würde in euch Eu⸗ 
ropaͤrr, Chriſten erkennen, und mich einen fal⸗ 
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ſchen Moslem ſchelten; Euch auch mit Ketten 
behaͤngen, und hinfuͤhren, wo Rettung nicht 
leicht iſt. Dieſem zu entgehen, müßt Ihr einige 
Tage eine Hoͤhle bewohnen, die Euch vor den 
Augen der Muhamedaner verbirgt. Keiner von 
Euch darf es wagen, dieſen Zufluchtsort eher zu 
verlaſſen, bis ich komme, Euch abzuholen. — 
Mit Lebensmitteln in Menge we Ihr verſorgt 
werden. Folgt mir! 

Velasco, Centilles und die beyden Hollaͤn⸗ 

der folgten dem Greiſe, der ſie eine Strecke in 
die Gebirge fuͤhrte, und dann das Geſträuch vor 
einem nicht ſehr hohen Felſen aus einander bog. 
Es zeigte ſich ihnen der Eingang, den ſo bald 
keines Menſchen Auge entdecken konnte, wenn 
nicht der Zufall ihn fuͤhrte. — Die Hoͤhle ging 
tief genug und war hoch genug, die reinſte, 
kuͤhlſte Luft zu enthalten. 
Man bereitete Lager für die Bewohner; der 
Alte verſorgte ſie mit Lebensmitteln, und verließ 
fie dann, nochmahls mit dem Rathe, ja den 
Ort nicht zu verlaſſen. — Die Europäer ſahen 
die Nothwendigkeit, zu gehorchen, ein. 

Am Abend des zweyten Tages rauſchten die 
Buͤſche vor der Höhle, und Il⸗Caben trat ein. 

Die Karawane iſt angekommen, ſprach er 
leiſe, und meine Huͤtte mit Muſelmännern ge⸗ 
fuͤht; verhaltet Euch noch da eg pe die 
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Zeit der Erloͤſung aus dieſen Felfengewölden na⸗ 
het. Laͤnger mich mit Euch zu unterhalten iſt 
gefaͤhrlich; bald komme ich, Euch abzuholen, 
Lebt wohl! N 

Er entfernte ſich ſogleich, und die Bewoh⸗ 
ner blieben in der tiefſten Stille. Gegen Morgen 
bewegten ſich dle Buͤſche am Eingange der Hoͤhle 
von neuem, und es nahete ſich ein Suchender. 
Velasco und Centilles, die den Greis nicht ver⸗ 
mutheten, griffen zu den Waffen, um jeden dem 
Tode zu opfern, der ſo ungluͤcklich ſeyn wuͤrde, 
dieſen Hinterhalt zu entdecken. Sie zogen ſich 
ins tiefe Dunkel zuruͤck, und harreten des Kom⸗ 
menden. Von neuem raſſelte das Geſtraͤuch; Cen⸗ 
tilles hielt das Piſtol geſpannt, denn er vermu⸗ 
thete ein Thier des Waldes, das ſich dieſe Hoͤhle 
zu ſeinem Wohnorte erkoren. Endlich riß man 
das Geſtrippe aus einander, und herein trat 
ſchuͤchtern ein Mann in Sclavenkleidern, der ſei⸗ 
nen Huͤthern entflohen zu ſeyn ſchien. Velasco 
und feine Begleiter verhielten ſich ruhig. 

Der Neuangekommene zitterte und lauſchte 
in die Stille, die Tritte ſeiner Verfolger zu ver⸗ 
nehmen. Leiſe näherte ſich Velasco dem Fuͤrch⸗ 
kenden. 

Sucht hier ein Ungluͤcklicher einen Zufluchts⸗ 
ort, fo iſt er willkommen, ſprach mit leiſemmil⸗ 
den Tone der Erabmiral, 
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Der Ankoͤmmling ſtieß einen Schrey des Eat⸗ 
ſetzens aus, und zitterte heftig. 

Wer ihr auch ſeyd, redete Velasco welter, 
fuͤcchtet nichts, ihr ſeyd unter Freunden und 
Chriſten. | | 
unter Chriſten? wiederholte der Entflohene 
ſich ſammelnd. 

Ja! und unter Beſchuͤtzern, die den Entflo⸗ 

henen verbergen! Wer ſeyd ihr? 
| Ihe urtheilt recht! Ich entfloh den Händen 
der Muhamedaner, a man mich, ſo iſt der 
martervolleſte Tod mein Loos. 

Velasco, der aus den Worten des Sclaven 
feine Unwiſſenheit in der Sprache des Landes 
ſahe, fragte ihn um fein Vaterland? — 

Ich bin ein Britte! antwortete der Zagende. 

1 Warum, fuhr Velasco in engliſcher Spra⸗ 
che fort, fürchtet ihr den Tod, da doch nur neue 
Sclaverey euch zu Theil werden wird? 

In einem Streite mit dem Sohne meines 
Herrn et ſtach ich ihn, fand auf der Flucht in die 
Gebirge dieſe Hoͤhle und Maͤnner darin, die ge⸗ 
gen ihre Mitbruͤder keine Feindſeligkeiten hegen. 
Vom Zuge der von Zorgan kommenden Kara⸗ 
wane bin ich entflohen. — Dieſe weilt jetzt hier 
in den Gebirgen, und Spaͤhende ellen umher, 
den Sclaven zu aue und zur Strafe zu ziehen. 

Seyd 
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Seyd ohne Zagen, redete Centllles, Eure 
Feinde ſollen, ſo Gott will, dieſe Hoͤhle nicht 
entdecken, und gewahren fie fie, dann verthei⸗ 
digen unſere Arme Euch, ſo lange noch eine 
Muskel haͤlt, ſo lange noch ein Nerve ſich 
ſtrammt. 

Eure Theilnahme, edle Senne gebuͤhrt 
mein voller innigſter Dank; aber wollt Ihr ihn 
in ganz gefuͤlltem Maße ernten, dann reicht mir 
etwas Waſſer, denn ſchon ſeit geſtern entbebre 
ich Speiſe und Trank. 

Centilles reichte dem Britten beydes, und 
Velasco hieß ihn, ſich tiefer in die Hoͤhie zuruͤck 
zu ziehen. Der Hungrige aß und trank mit Gier. 
Velasco und Centilles weideten ſich an feiner Eß⸗ 
luſt, ſo viel ihnen die Dunkelheit erkennen ließ, 
und die beyden Holländer, des Englaͤnders Spras 
che nicht kundig, ſtanden ſtaunend. 

Aber, ſprach Centilles, als der Britte fi 
geſaͤttiget, wie konntet Ihr fo unbeſonnen hans 
deln, einen Muſelmann, von feinen Brüdern ums 
geben, zu ermorden? — 

Hört! begann der Befragte nach einigem 
Stillſchweigen: Ich bin der Sohn eines britti⸗ 
(hen Schiffs⸗Capitaͤns, deſſen Fahrzeug von den 
Muhamedanern genommen wurde. In dem Ge⸗ 
fechte fiel mein Vater erſchoſſen an meiner Seite 
und ich nebſt Andern in die Gefangenſchaft. — 

Der Admiral. II. Shr K 
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Mein Herr, ein reicher Kaufmann, der mit ſei⸗ 
nem Sohne ſich an die Karawane anſchloß, um 
ſeine Waaren nach Todga zu bringen, nahm mich 
mit, die Laſtthiere zu leiten. — Nicht weit von 
dieſen Gebirgen, als ich mit dem Laſtthiere mich 
verſpaͤtet, und hinter dem Zuge der Relſenden 
geblieben war, mißhandelte mich der Sohn des 
Moslems auf eine unbarmherzige Art. Meine 
Verzweiflung gab mir Stärke, ich entriß dem 
Guͤrtel des Tyrannen das ſcharfe Stilet, und 
ſtieß es ihm in die Bruſt: ohne einen Laut ſank 
er todt vor meine Fuͤße, und ich entfloh. — 

Preiſet den Schoͤpfer der Welten, ſprach 
Velasco, daß er euch dieſen Ort finden lleß. — 
Sicher durchſucht die Karawane die Felſen, und 

ihr waͤret verloren. 

Die Dunkelheit kann mich triegen, ſagte Cen⸗ 
tilles, aber ſch glaube, daß ihr noch nicht viele 
Sommer erlebtet. 

Ich zaͤhle zwey und zwanzig Jahr. Fruͤh 
nahm mich mein Vater, ganz Seemann, mit auf 
das ſtuͤrmiſche Element, feine Gefahren e 
zu lernen. 

Und früh ſchon mußtet ihr des Schckſals 
boͤſe Laune empfinden, fuͤgte Velasco hinzu. 

Ein Laͤrm von mehreren Stimmen ſchallte 
vor der Höhle; der Britte ſchrak zuſammen, 
Hund zitterte heftig; Velasco, Centilles und die 
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Holländer griffen zu den Waffen, und erwarte⸗ 
ten nicht ohne Herzklopfen das Kommende. Das 
Geraͤuſch der Stimmen entfernte ſich, und ſchwieg 
bald. — Hoch klopfte das Herz des Beängſtig⸗ 
ten, und ſeine Mitbewohner der Hoͤhle legten 
froh ihre Waffen hin. — 

Nach zwey Tagen trat Il-Caben, der Greis, 
in die Huͤtte. 

Gehet, fluͤſterte Velasco dem Britten ins 
Ohr, gehet in das tiefſte Innere und erwartet 
mich, ich komme bald, euch aus dem u 
bervor zu ziehen. — 

Ihr Geiſter der Unterwelt, ſprach Il⸗ Caben 
lächelnd, kommt hervor, erſcheint an der Helle 
des Tages. Die Gefahr iſt voruͤber, und die 
Karawane ſchon eine Tagereiſe von den Gebtr⸗ 
gen entfernt. 

Ueber eurem Haupte ſtand ein heftiges Un⸗ 
gewitter, fuhr er fort, als man die Huͤtte erreicht 
hatte, wovon ihr nichts ahndetet, und deſſen 

Aus bruch ich fuͤrchtete. — 

Wie das? fragte Centllles. | 

Die Hälfte der Karawane zerſtreuete ſich In 
den Bergen, einen entronnenen Chriſtenſclaven 
zu ſuchen, der den Sohn ſeines Herrn erdolchte. 
Der ungluͤckliche! — Erhaſcht man ihn, dann 
iſt der martervolleſte Tod die Strafe feiner ra⸗ 
ſchen That, | 
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Man wird ihn nicht erhaſchen! ſprach Ve— 

lasco; diefer Sclave befindet ſich in unferer 
Gewalt. 
Dtäier Greis blickte den Sprecher erſtaunt an, 
dieſer verließ die Hoͤhle, und ging, den Britten 
zu holen. — Als ber Sclave den Felſen verlaſ— 
ſen hatte, und ſich im Glanze der Sonne dem 
Spanier zeigte, ſahe dieſer mit Verwunderung 
den ſchoͤnſten jungen Mann, den fein Auge je er- 
blickte. Centilles und die Uebrigen theilten fein 
Erſtaunen, als er mit dem Geretteten eintrat. 

Juͤngling! ſprach der Greis mit mildem 
Tone, des Britten Hand ergreifend, fey mil: 
kommen in meiner Huͤtte. Freude füllt meine 
Bruſt, daß der Allmaͤchtige, faſt durch ein Wun⸗ 
der, aus den Augen deiner Verfolger dich pers 
ſchwinden, daß er dich einen Ort figden ließ, 
den der eifrig Spaͤhende nicht entdeckt haben 
wuͤrde. — Auch ich kann mir Gluͤck wuͤnſchen, 
mit ein Mittel deiner Rettung geweſen zu ſeyn. 


Erkenne in ihr die Güte, die Allmacht des Er: 


halters der Erde, der durch dich den Boͤſen ſtrafte, 
und dich der Strafe entzog. — 

Mit Zittern ſah ich deiner Wiedergefangen⸗ 
ſchaft entgegen; denn in dieſen Bergen wuͤrde 
dein Blut gefloſſen, wuͤrde das Urtheil an dir 
vollzogen ſeyn. — Hätte dein Gluͤck dich nicht 
die Hoͤhle finden laſſen, fo waͤreſt du, Unbewaff⸗ 
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neter! vielleicht den blutgterigen Klauen deiner 
Feinde entgangen, aber doch eine Beute der wil— 
den Thiere, ein Mittel, ihren Hunger zu ſtillen, 
geworden. ; 

Der Greis ſprach noch ferner; dann reichte 
er feinen Freunden eine Kuͤrbißſchale mit Buſa, 
dem ſtaͤrkenden Tranke, gefüllt, und unterhielt 
ſie von den Mitgliedern der Karawane. 
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Mit jedem Tage fuͤhlte ſich Velasco mehr 
angezogen an den jungen Britten, der ſich Sey⸗ 
ton nannte; feine edeln einnehmenden Geſichts⸗ 
zuͤge erwarben ihm die Liebe des Greiſes und 
feiner Freunde. Oft ſahe man Thraͤnen in feinen 
Augen; fragte ihn dann theilnehmend der Ad- 
miral Velasco um die Urſache, ſo antwortete 
Seyton mit thraͤnenvollem Auge: 

Glaubt Ihr, Velasco! das Andenken an 
einen theuern Vater, an den Stifter meines Da- 
ſeyns, ſey ſo bald aus dem Herzen des Sohnes 
zu erloͤſchen? — Nein, ewig wird es in ihm 
leben! — 0 

Eines Tages beſtieg der Spanier am fruͤ⸗ 
hen Morgen den hohen Felſen, um hinaus auf 
des Meer zu ſchauen, das keine Fahrzeuge bee 
ſchifften, um ihn aus den Gebirgen Afetca's zu 


— (150) — 


erloͤſen. Auch Centilles hatte das Lager verlaſſen, 
und war ſeiner Spur gefolgt. \ 

Velasco! redete er den Umberfehenden an, 
ich komme, dir ein Geheimniß zu offenbaren. 

Ein Geh eimniß? fragte dieſer erſtaunt. 

Ein Geheimniß, das ich dieſe Nacht ent⸗ 
deckte. — a 

Du machſt mich beglerig. Rede! 

Hoͤre und ſtaune! redete Centtlles weiter: 


der Engländer Seyton, unſer neuer Geführte, 


iſt ein — Weib. 
Iſt es moͤglich! rief der Spanier erſtaunt. 
Doch verdient deine Ausſage einigen Glauben! 
far, wie entdeckteſt du dieſes? 

Die Menge des hitzigen Buſa, das ich am 
Abende genoß, raubte mir die Ruhe. Schlaflos 
liege ich, und uͤberdenke die Zufälle des Men: 
ſchen, als ich reden höre, — Du weißt, dicht 
neben meiner Felſenkammer iſt die des Britten. 
Ich horche, und vernehme abgebrochene Woͤrter 
ohne Zuſammenhang, die mich aber fo viel ver⸗ 
nehmen ließen, daß Seyton ein Maͤdchen ſey. — 
Ste ſprach vom Geliebten, nannte feinen Nah- 
men, den ich aber vergeſſen habe und derglei— 
chen mehr. — Ein lieblicher Traum ſchien dieſen 
Seyton zu affen. — Wenn ich nun an dieſes 
alles anreihe: die Schoͤnheit des Britten, feine 
feine Haut, fein Kinn ohne Bart, fein maͤdchen⸗ 


— „ m 


artiger Bau, kurz und alles, fo finde ich, das 
ich mich nicht betrogen habe. 

Ich fange an, es ebenfalls zu 140 } 
ſprach DBelasco; doch Centilles, glaubſt du, 
daß noch außer dir jemand dieſe Entdeckung 
gemacht? | 

Niemand! dafuͤr buͤrge ich. Feſt ſchliefen die 
Holländer, und des alten I: Gaben Lager iſt zu 
weit entfernt, um es gehoͤrt zu haben. 

Und ich bin der Erſte, dem du dleſe Ent⸗ 
deckung mittheilſt? 

Kannſt du zweifeln? betheuerte Centllles. 

Dann ſchwelge ganz, fuhr Velasco fort. 
Heute wollen wir der ſchon gewiſſen Sache noch 
gewiſſer werden. 

Beyde formten Plaͤne, und ſtiegen dann 
herab zur Wohnung. Der Greis war aufgeſtau⸗ 
den, und Seyton der Britte abweſend. — Ber 
lasco, in Centilles Begleitung, durchſuchte die 
Gebirge, und fand den Geheimnibvollen be- 
ſchaͤftigt, Brennholz fuͤr die Huͤtte zu hauen. 
So arbeitſam ſchon am fruͤhen Tage? 
ſprach Velasco. In eure Hand gehört das Bell 
nicht. 

Warum nicht? fragte Seyton erroͤthend und 
verlegen. 

Weil eines Weibes Arm die Axt zu fuͤhren 
nicht verſteht! fuhr der Admiral laͤchelnd fort, 
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Verhehlt uns nicht, Sennora! was unlängft- 
ſchon entdeckt ward. Fuͤrchtet nichts, wir find 
Maͤnner, die das ſchwache Geſchlecht ehren. 


Das Bell entfiel der zitternden Hand; ſie 
war dem Sinken nahe. Dieſe Eure Entdeckung, 
ſprach ſie ſtammelnd, wird mich unglücklich machen; 
denn — — 

Die Zunge F ihr den Dienſt, ſie 
ſchwieg. 

Das ſoll ſie nicht! fiel Velasco ein. Nur 
ich und biefer mir an G ſinnungen gleiche Freund 
kennen Euer Geſchlecht, fuͤr jene Andern bleibt 
Ihr Seyton, der Englaͤnder. — 

Wohl! ich will Euern Worten trauen, re⸗ 
dete die Entdeckte gefaßter, weil mich die Roth: 
wendigkeit dazu zwingt. Habt ihr edle Herzen, 
woran ich nicht zweifle, fo werdet ihr Ihr das 
Geheimniß nicht mißbrauchen. | 

Dann ftrafe uns der Gerechte! rief Centil⸗ 
les aus. Vertraut euch uns ganz an, Sennora! 
und bald werdet ihr ſehen, daß Ihr das Zutrauen 
an keine Unwuͤrdige verſchenkt habt. 

Es ſey! ſprach der vermeinte Seyton. Ihr 
ſollt meine ganze ungluͤcksgeſchichte wiſſen. Nur 


laßt die Ueberraſchte ſich faſſen, die Eure Worte 
er ſchreckt haben. 


Man ging tiefer in die Woͤlder, und auf 
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ein Felsſtuͤck ſetzte ſich bie Engländerinn, deren 
Mattigkeit nicht erlaubte, weiter zu gehen. 

Um Euch den kleinſten Umſtand meiner Le⸗ 
bensjahre wiſſen zu laſſen, muß ich Euch nichts 
verhehlen, und von meiner Geburt anfangen: 
Ich bin in England geboren und die Tochter ei— 
nes Commodore, der ſich John Browes nannte. — 

Velasco's Erſtounen und Freude war groß; 
kaum gelang es ihm, die Regungen ſeines Her— 
zens zu bergen; er wandte ſein Geſicht weg, 
und die endlich Gefundene, die lange Geſuchte 
fuhr fort. 


VIII. Ab ſchu itt, 


Mumu Mutter verlor ich ſo fruͤh, daß ich 
den großen Verluſt noch nicht zu erkennen faͤhig 
war. — — 

Jetzt erzählte die jusge Miß Marrp Browes 
ihre ſchon bekannte Geſchichte, mit Auslaſſung 
des jungen Grafen Larry Liebesgeſtaͤndniß, bis 
zu der Zeit, wo der tuneſtſche Capitaͤn Paſcha 
Matſta, Befehlshaber des Timur, 0° von bem 
Vater trennte. 

Das Schiff, fab si ſie fort, das mich Un⸗ 
gluͤckliche trug, warf feine Anker in den algieri⸗ 
ſchen Hafen von Tedles, um friſches Waſſer 
und Lebensmittel einzunehmen, und ſetzte dann 
feinen Lauf fort. — Mich, die ich beſtaͤndig mel⸗ 
nes Vaters Seereiſen in Mannskleidern folgte, 
hatte man, wie die uͤbrigen Gefangenen, mit 
Ketten belaſtzt, und in dem unterſten Raume des 
Schiffes ſtark bewachen laſſen. — Nach einigen 
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Tagen näherte 2 uns ein Anbenes Fahrzeug, 
an das die meiſten der Sclaven und auch ich 
verhandelt wurden, denn ich urtheile fo, weil 
man uns bald darauf in Boͤten zu den andern 
uͤberbrachte. Dieſes Schiff ſteuerte nach dem Has 
fen von Tanger, in dem Reiche Fez, wo es an⸗ 
kerte. — Die Sclaven, an der Zahl über funf— 
zig, worunter auch ich mich befand, wurden aus 
ihren Behaͤltniſſen hervor gezogen und gezwun⸗ 
gen, mehrere Meilen in der brennendſten Son: 
nenhttze zu gehen, bis fie nach einer Reife von 
fieben Tagen in der Hauptſtadt Fez ankamen. — 
Hier verſchenkte mich der Capitaͤn des Schiffes, 
nebſt drey Andern der Juͤngſten und Wohlgeſtal⸗ 
teſten an einen ſeiner Freunde, einem Muſelmanne, 
der der Schaͤtze viele beſaß. 

Dieſer edle Moslem behandelte uns nicht wie 
Leilbeigene, er behandelte uns wie Menſchen, 
wie ſeine Bruͤder. Bey ihm durchlebte ich zwey 
Jahr, immer in den Kleidern des Mannes ver⸗ 
borgen. Nach Ende dieſer Zeit ſtarb Car Halib, 
und mit ihm unſer Gluͤck. — Der edelſte der 
Muhamedaner beſaß keine Kinder; ſein ganzes 
Vermoͤgen, feine Häufer, Höfe, Gaͤrten, Schaͤtze, 
Weiber und Sclaven waren das Erbtheil eines 
nicht nahen Verwandten, deſſen Aufenthalt Todga 
war. — Kaum vernahm dieſer den Tod Car: 
Halib's, als er unverzuͤglich in Fez ankam. — 
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Gern würde er dleſe Hauptſtadt zu feinem Aufenk⸗ 
halte erkoren haben, wenn ihn nicht der Kaiſer 


Marroccs's zur Ruͤckkebr gezwungen haͤtte. — 


Die Haͤuſer und das unbewegliche Habe Car- 
Halib's wurden verkauft, und wir Sclaven 
mußten, von den Weibern des Serails begleitet, 
uns auf den Weg nach Todga machen. 

Dieſer mein nunmehriger Gebiether war in 
allem das Gegentheil von dem vorigen. Grau- 
ſamkeit war der Hauptzug ſeines Charakters, 


und zu ihr geſellte ſich die groͤßte Gefuͤhlloſigkeit, 


die Schweſter der erſteren. j 
Nach einer Reiſe von vielen Tagen kam der 
große Zug Hachims in Todga an, und wir fan— 


den unſere Kerker zur Aufnahme bereit. — Has 


chim war Kaufmann und ebenfalls Herr eines 
großen Vermoͤgens, das ſein Gelddurſt noch zu 


vermehren wuͤnſchte; deß wegen unternahm er alle 


Jahre eine Reiſe nach Zorgan mit der dahin zie⸗ 


henden Karawane. — Die Zahl der mit ihm zie- 
henden Sclaven wechſelte jahrlich, und dieſes 


Mahl traf unter andern Ungluͤcklichen auch mich 
die Reihe. — Der aͤlteſte Sohn Hachims, ein 
vier und zwanzig jaͤhriger Juͤngling, an Ge— 
ſinnungen ſeinem Vater gleich, begleitete dieſen. 
— Auf dem Ruͤckwege von Zorgan nach Todga 
entdeckte dieſer Sohn meines Gebiethers, durch 
welches Ungefähr weiß ich, nicht, mein verſteck⸗ 
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tes Geſchlecht. — Nahe bey dieſen Gebirgen machte 
er mich mit ſeiner Entdeckung bekannt, und be— 
fahl mir, mich in ſeine Wuͤnſche zu ergeben. — 
Mein Entſetzen war groß wie mein Abſcheu; er 
verſuchte das erſtere zu benutzen, und nahm zur 
Gewalt ſeine Zuflucht. Der Gott der Unſchuld 
gab mir Starke, wir rangen; mein ſpaͤhendes 
Auge traf den Dolch feines Guͤrtels und dieſer 
das Herz des Muſelmannes. Entfielt ſank er zu 
Boden, und ſein Blut faͤrbte den heißen Sand. 
— Jetzt ſahe ich nicht die raſche That, nur ihre 
Folgen. Die Furcht gab meinen Fuͤßen Schaei⸗ 
ligkeit, und die Gerechtigkeit meiner Sache ſchlug 
meiner Verfolger Augen mit Blindheit. Ich flohe 
in dieſe Gebirge, und N Schutz bey Euros 
paͤer n. 5 

Die Elärbeiinn fhwieg ‚ und der auf- 
merffame Centilles nahm den Faden der Unter⸗ 
haltung: 

Eure Erzaͤhlung, Sennora! ſprach er, ſo 
verſchieden fie von der erſteren iſt, verbient und 
hat unſeren Glauben; doch kann ich den Vater 
nicht loben, der eine Tochter, jung und ſchoͤn, 
tugendhaft und liebens wuͤrdig wie Ihr, ſchon 
ſo fruͤh die See zu beſchiffen mit ſich nimmt. — 

Nie hätte ich, fiel ihm die Miß ius Wort, 
in dieſen oͤden Gebirgen Schmeichler geſucht. — 
Die Liebe meines Vaters zu dem einzigen Kinde 


„ KEN 


entſchuldigte fein Benehmen. — Wer weiß, in. 
welcher harten druckvollen Sclaverey er ſich jetzt 
befindet, indem ſeine Tochter in der Mitte edler 
Männer weilt, fuͤgte die Ungluͤckliche mit Thraͤ⸗ 
nen hinzu. 
Seyd wegen eures Vaters, des ehemahligen 
Commodore John Browes Schickſal unbeſorgt, 
es iſt mir bewußt und keines der ungiuͤnſtigſten, 
ſprach Velasco. 

Die erfreuete Marry wollte reden, der Ude 
miral kam ihr zuvor und fuhr fort: | 
Ich ſehe aus eurem Geſichte, daß tauſend 
Fragen werden mich beſtuͤrmen; aber vergebt 
eurem Freunde, wenn er keine von allen beant⸗ 
worte, — Einſt, vielleicht bald, kann ich, von 
Fortuna beguͤnſtigt, euch in den Stand ſetzen, 
ſie von dem Geber eurer Tage ſelbſt beantwor⸗ 
tet zu bören. — Mein gegebenes Wort und 
euer eigenes Intereſſe legen mir Schweigen 
auf. — — 
| So fehr mich auch eure Worte befremden, 
redete Miß Browes, ſo will ich doch handeln, 
wie ſie es mir gebiethen. Schwer wird es der 
Tochter, die Fragen nach dem geliebten Vater 
zu unterdruͤcken, doch der Gedanke, daß weder 
Sclavenketten ihn beugen, noch des Todes 
ſchwarze Fluͤgel ihn umfangen, wird mich ſtaͤr⸗ 
ken, und die Hoffnung, einſt ihn wieder zu 
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ſehen, wird dem ungeſtuͤmen Strome der Fra⸗ 
gen Einhalt gebiethen. — Nur das beantwortet 
mir, hat der Vater ſeine Marry noch nicht ver⸗ 
geſſen, liebt er ſie noch? — 

Stets wird er ſie lieben! ſprach Velasco. 
Der Verluſt ſeiner Marry beugte ihn nieder, 
aber Hoffnung hat ihn wieder erhoben. — Doch 
gibt es auch noch Andere, die euer 0 bewei⸗ 
nen und euch vermiſſen. — 

Und dieſe Andern, wer ſind ſie? fragte Miß 
Marry. 

Auch der Schluͤſſel zu dieſem Raͤthſel wird 
ſich einſt finden, fuhr der Spanier fort; doch 
wozu ſoll jetzt die dunkle Zukunft uns beſchaͤfti⸗ 
gen, da der Gegenwart unſere ganze Aufmerk- 
ſamkeit gebührt. — Für mich und dieſen, der 
ebenfalls Spanien als Vaterland anerkennt, ſeyd 
ihr Sennora Marry Browes, für jene in der Hütte 
bleibt Ihr der Engländer Seyton. — Warum ſol⸗ 
len wir den biedern Alten ein Geheimniß entde⸗ 
cken, das ihm nichts fruchtet? Auch für die Hol⸗ 
länder, die ſchon von Kindheit an als Seeſolda— 
ten dienten, muͤßt ihr dieſe Kleider beybehal⸗ 
ten, und das zu ſeyn ſcheinen, was ihr nicht 
ſeyd. | 

Auch ohne euern weiſen Rath, ſprach Miß 
Marry, wuͤrde ich mein angenommenes Geſchlecht 
noch durch dieſe Kleider behauptet haben. 
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Man kehrte zur Hütte zuruͤck; Velasco, ers 
freut, die Geliebte des Grafen Larry, das Ziel 
ſeiner Reiſe nach Afrika, und die Miß, Freunde 
und Beſchuͤtzer gefunden zu haben. — Einer der 
Hollander, Nahmens Noorther „ war zum Ja— 
gen ausgegangen, und kehrte nicht wieder; um⸗ ö 
ſonſt wartete man ſeiner den Mittag, den Abend; 
umſonſt durchſteeiften feine Gefährten die Waͤl⸗ 
der und Berge, man fand ihn nicht. 

Auch Centilles, der den Vermißten zu chen 
die Hirte verlaffen hatte, ließ ſich nicht ſehen. 
Unruhig wurde der Greis Il-Caben, unruhig 
Velasco. Man durchwachte die Nacht, keiner 
der Ausbleibenden kehrte heim. — Endlich trat, 
zu groͤßter Freude der Beſorgten, am Mittage 
Centilles in die Huͤtte, durch Hunderte von Fra: 
gen bewillkommt. Düne eine zu beantworten 
nahm er ſeinen Damascener Saͤbel von der 
Wand, entbloͤßte ihn, und ſprach: 

Noch zieren dieſen blinkenden Stahl die 
Spuren des Blutes, das unſerer Freyheit zu 
Ehren floß; jetzt iſt eine Gelegenheit da, dieſe 
Blutflecken durch Blut abzuwaſchen, und uns 
mit den Waffen einen Weg nach Europa, nach 
der Heimath zu bahnen. — 

Wie? rief Velasco, ſprichſt du im Wahns 
ſinne, ſo iſt es dir verzeihlich, aber Täuſchung 
wäre Verbrechen. 

Weder 
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Weder Taͤuſchung ſind meine Worte, noch 
umdunkelt Wahnſinn mein Gehirn; ich ſpreche 


wahr! — Wollt ihr euch uͤberzeugen? ſo be⸗ 
ſteigt des hohen Felſens Gipfel, und ſchauet 
umher! 


Rede deutlicher, Freund! ermahnte der Alte, 
und ſage uns, was deine Augen ſahen? 

Nur eine halbe Tagereiſe von hier, fur Cen⸗ 
tilles fort, liegt ein muhamedaniſches Fahrzeug 
an der Kuͤſte. — 

Du erſchreckſt mich! unterbrach ihn J. Caben, 
wenn das gewiß, ſo ſeyd ihr hier nicht ſicher, 
Freunde! wie leicht koͤnnten ſich einige des Schlf⸗ 
fes Geſchwader verirren und bey dem Derwiſche 

Il⸗Caben Chriſten finden. — Die Höhle, die 
ſchon ein Mahl eure Wohnung ward, muß euch 
zum andern Mahle vor ihren Blicken verbergen, 

Weiſe redete Il⸗Caben, unſer Vater, ſprach 
Centilles, folgt mir ins Reich der Erde, dort 
will ich euch mehr ſagen. 

Man ging. 

Das tuͤrkiſche Schiff, begann Centilles, 
ſcheint von einem andern hart zugeſetzt worden 
zu ſeyn, denn unter feiner Mannſchaft ſahe ich 
mehrere Verwundete und Kranke ans Land ge⸗ 
bracht. — Die meiſten der Geſunden zerſtreuen 

ſich, dieſen Erdtheil zu unterſuchen, und Waſſer, 
Fruͤchte und dergleichen aufzufinden. 
Der Admiral. II. Theil. > 
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Im Ehiffe ſelbſt, das der kleinſten keines 
iſt, werden nur einige als Wachen zuruͤck geblie⸗ 
ben ſeyn. — — Waͤre es nun nicht ein leichtes, 
obgleich gewagtes Unternehmen, ſich des Fahr— 
zeuges im Dunkeln der Nacht zu bemaͤchtigen, 
und dohin zu ſteuern, wo Freude wohnt? — 
Sprich, Velasco, der du Gefahren kennſt! fol: 
len wir dleſe guͤnſtige Gelegenheit vorbey gehen 
laſſen, da ſich vielleicht in langen, für uns tha⸗ 
tenloſen, Jahren keine zeigt? — 

Glaubſt du unſere Zahl babe en dieſes 
Wagſtuͤck zu unternehmen? fragte Velasco, dann 


bin ich der Erſte, der die Waffen ergreift, und 


ſiegt oder umkoͤmmt. — — 

Ich glaube fie hinreichend! — Zwar ſind 
wir drey nur wenige, doch ſteht und ficht Ver⸗ 
zweiflung uns zur Seite, wie bey Larache, wo 
unſere Zahl von der moslemiſchen weit uͤbetrof⸗ 
fen, und doch die ſiegende wurde. | 

Wenn deine Augen des Feindes Stärfe und 


Schwaͤche unterſuchten, ſo will auch ich ihn kennen 
lernen, bevor die Saͤbel ſich begegnen, ſprach 


Velasco. Doch laß uns des Holländers nicht 


vergeſſen, den zu ſuchen du Il- Cabens te a 


verlleßeſt. 
1 Des Hollaͤnders Noother Lelb, begann Cen⸗ 
tilles, ſuche in der Löwen oder Tiger Körper, 
die ihn verzehrten. | 
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Abſcheulich! rief Velasco. Biſt du gewiß, 
daß er ein Fraß der Beſtien wurde? | 

Ich bin's! Tief in den Felſengruͤnden nord⸗ 
warts fand ich die Stuͤcken feiner Kleidung, 
von Blute gefaͤrbt, mit Gliedern durchmengt, 
die die geſaͤttigte Gefraͤßigkeit ihm ließ. 

Schreckliches Loos! ſeufzete Velasco. 

Nicht doch! — Sein Loos war Tod, und 
wagen wir, was ſchon beſchloſſen, fo kann er 
bald auch unſer Helfer ſeyn. — Iſt's nicht faſt 
gleich, ob der Wuͤſten hungerige Bewohner, oder 
der Mordluſt Schwerter uns freſſen, ob die fri- 
ſche Erde, oder der Bauch des Krocodills unſer 
Grab wird? — Wie bald iſt nicht der Lebens- 
faden abgeſchnitten, und wir ſtehen im Hellen. 
— Der Tod hat uns einen Mitſtreiter geraubt, 
der unſere Staͤrke ſehr vermehrte; was hilft's, 
wir muͤſſen uns troͤſten! | 

Velasco war in tiefes Nachdenken verſunken. 

Was denkeſt du? fragte Centilles. 

Ich unterhalte mich mit der Vernunft! 

Wer will mit Weibern ſich unterhalten, da 
Maͤnnerrath der Beſte iſt. Nur den Muth laß 
reden „laß — — f 

Halt! unterbrach ihn der Andaluſter. Spare 
deiner Zunge Gelaͤufigkeit, bis zum andern Mah⸗ 
le; jetzt fuͤhre mich hin, daß auch mein Auge dle 
Gelandeten erblicke. — Ihr Seyton bleibt zus 
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sie, und verſucht den Holländer zu troͤſten, der 
den Tod ſeines Freundes betrauert. Bald kom⸗ 
men Ei zuruͤck. — 
„ laßt mich euch begleiten! rief die feuri⸗ 

ge 91 

Jetze nicht! ſprach Centilles. Erſt wenn der 
Tag des Streites da iſt, ſollt ihr euren Muth 
zeige. 
Durch das Gebirge fuͤhrte Centilles den 
ſpaniſchen Seekaper; über ſteile Felſen und jähe 
Abgruͤnde fliegen fi. — Gegen 5 zeigte fi 
eine Spur von Blut. 

Was iſt das? fragte a. verwundert 
ſeinen Begleiter. 

Das Blut Noorthers! antwortete dieſer ge⸗ 
laſſen; bald werden wir auch ſeine Ueberreſte 
finden, wenn anders fie noch auf den Felſen be⸗ 
findlich. | 

O, führe mich weg von dieſer empoͤrenden 
Steuer 

Selten, ſprach Centilles, ſelten ſind Muth 
und Gefuͤhlloſigkeit Eheleute. — Dich ſchaudert 
beym Anblicke einer blutigen Spur, und doch 
erfriert das deine nicht, wenn ganze Stroͤme 
fließen? — So iſt der Menſch! — Oft erregt 
fein Abſcheu, fein Entſetzen ein Gegenſtand, den 
er bey andern Gelegenheiten, oder auf eine ans 
dere Art uͤberſehen haben würde, — 
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Immer tiefer führte Centilles den Spanler, 
bis zu einer Reihe Bergen, die das Ende des 
Gebirgs waren. Sle drangen in den Wald ein, 
und beſtiegen einen hohen Baum, deſſen Gipfel 
uͤber ſeine Gefaͤhrten herab ſahe. — Von oben, 
im Laube verſteckt, ſahen die Spaͤhenden das 
Geſtade des Meeres und das vor Anker liegende 
Fahrzeug. Eine Strecke vom Ufer hatten die 
Muhamedaner mehrere Zelte aufgeſchlagen, die 
von Baͤumen beſchattet wurden. — Velasco rech⸗ 
nete bie Zahl der Anweſenden zu zwanzig Maͤn⸗ 
nern. — Nach den Luken zu urtheilen fuͤhrte das 
tuͤrkiſche Schiff zwanzig Kanonen, und Centilles 
hielt die Flagge für die tripolitaniſche. — Meh⸗ 
rere der Moslem waren bey einem hellen Feuer 
beſchaͤftigt, indeß andere Löcher fir die Todten 
gruben, die bald darauf wieder bedeckt wurden. 
— Das Schliff ſchien ſchwer beladen und von 
gutem Baue zu ſeyn. — 

Velasco hatte nun genug geſehen, ſtieg mit 
feinem Gefährten vom Baume herab, und bes 
zeichnete den Ort. 

Nun, fragte Centilles beym Ruͤckwege, ſcheint 
dir mein Plan annehmlich? 

Er ſcheint es! antwortete Velasco; doch ehe 
wir zur Ausführung ſchrelten, muͤſſen wir noch 
einmahl im Nachtdunkel uns dem Schiffe naͤ⸗ 
bern, und die Zahl der Bewohner erforfchen. — 
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Du ſaheſt, bis nahe an den Strand geht der 
Wald von Mapu⸗, Palm: und andern Baͤu⸗ 
men, kaum hunbert Schritte vom Ufer iſt ſein 
Ende. 

Welter! 


Wir ſchleichen, wenn der Mond verſteckt 
die Erde nicht beleuchtet, hier in das Gehoͤlz, 
und beobachten alles genau; kein Laut muß uns 
entgehen; und eine zweyte finſtere, beſſer noch 
ſtuͤrmiſche Nacht ſteht uns als Herren der Fre⸗ 


F 


gatte; wenn es im Buche des Schickſals fo be⸗ 


ſchloſſen iſt. 

Dein Rath iſt weiſe, Admiral Velasco da 
Gaſton! aber er verzoͤgert nur das Beſte. Wenn 
in der Zeit, daß wir der finſtern Naͤchte, die 
ſelten ſind, harren, die Moslem das Geſtade 
verlaſſen, ſo iſt auch dieſer Plan durch Harren 
uns vereitelt. 


Das fuͤrchte nicht! — Die Halfte der Ge⸗ 


landeten liegt krank, liegt wundenvoll darnie⸗ 


der, ihr Schiff in einer guten ſichern Bucht, ges 
wiß werden ſie mit der Abfahrt nicht ellen. — 
Und kann man von der Hoͤhe des Felſens nicht 
alles genau beobachten? — Geſetzt, ſie haſteten 
ſich zum Abſegeln, dann kommen wir ihnen zu= 


vor, und finden den Tod oder den e zu 


Heimath. 
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Recht ſo, Velasco! Dein Feuergeiſt 00 
uns beſeelen. — 

Doch fehlt es uns am Safe 55 der Ad⸗ 
miral ein. 

Wie? 

Wir haben Feuergewehr, doch nichts nuͤtzt 
es uns, weil uns die Jagd das letzte Pulver 
geraubt. f ö 
Haſt du vergeſſen, troͤſtete Centilles, daß 
unlängſt ſchon das Meer mit andern Sachen auch 
ein Faß, gefuͤllt mit Schwarzens Wunderktaft, 
ans Land geworfen. — Jetzt hat die Sonne ſie 
getrocknet, und fehlt es uns an Kugeln, Bley, 
ſo liefert uns der Wald ja Steine. 

In muh amedaniſcher Kleidung beſteigen wir 
das Schiff, ſprach Velasco. 
Dringen in das Fahrzeug ein! ſetzte Centil⸗ 
les hinzu; du biſt der Sprache des Landes maͤch⸗ 
tig, man hält uns für Moslem. — 
Wir uͤberfallen die Sorgloſen. 


Und unſern Waffen widerſteht nichts. Frey⸗ 
heit ſey unſer Feldgeſchrey! 
| Unter dieſen Geſpraͤchen langten die beyden 
Spanier bey der Huͤtte an, und ſchlichen in die 
Höhle. Gleich darauf trat Il⸗Caben ein. 


Verhaltet euch in der moͤglichſten Stille, 
ſprach der Greis, die Muſelmaͤnner haben meine 
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Huͤtte entdeckt, wie ich gefuͤrchtet, und ſind 
bey mir. 

Nach dieſen wenigen Worten entfernte er ſich 
ſogleich wieder. 

Was bringt ihr für Nachricht? fragte Sey⸗ 
ton und der Hollaͤnder wie aus einem Munde. 

Mit eurer Huͤlfe muͤſſen wir bald Meiſter 
des tuͤrkiſchen Schiffes und auf dem Wege nach 
Europa ſeyn, fluͤſterte Centilles. Lange lebten 
wir in Unthätigkeit, nur als Feinde der Thiere 
des Waldes; jetzt iſt der Zeitpunkt da, wo wir 
zeigen muͤſſen, daß Larachen's Gegenden uns 
nicht erſchlafft haben. — Aber ihr, Seyton! 
noch ſo jung, haltet ihr euch faͤhig genug, den 
ſchweren Saͤbel zu fuͤhren? 

Ja! erwiederte die Miß, und das Dunkel 
verbarg ihr Erroͤthen. Schon hat mein Arm ge: 
gen Moslem geſtritten, ſchon hat er mehrere in 

dluto's Reich geſchickt. — Sollte ich feige ſeyn, 
da Muth und Tapferkeit zu meiner Rechten und 
Liſt und Kuͤhnheit an meiner Linken gehen. 

Am Abende oͤffnete Il⸗Caben die Buͤſche 
vor der Huͤtte, und trat zu den Verborgenen 
ein.. 

Sie ſind zuruͤck zum Strande, die Anhaͤnger 
Muhameds, begann er, und meine Hütte ohne 
Bewohner,. — Doch duͤrft ihr, Freunde! euch 
nicht aus der Hoͤhle wagen; denn der Ankomm⸗ 


— (WANT 


linge Aufenthalt iſt Länger als ich dachte, und 
wahrend dieſer Zeit wird man bey mir, dem 


weiſen Derwiſche Il-Caben, ſich Seegen und 


Orakelſpruͤche holen. 

Wie lange noch wird der Muhamedaner 
Schiff am Lande liegen? fragte Velasco. 

Ich fuͤrchte, nach Wochen erſt verlaſſen ſie 
bie Kuͤſte von Marocco. N 

Schon beut das Gluͤck uns ſeine Gunſt! 
rief Centilles. 

Wie? fragte der Greis erſtaunt. 

Fahr fort, Vater! zu berichten, redete Ve⸗ 
lasco; was deine Gaͤſte dir erzaͤhlten, wenn du 
geendet haſt, werden wir beginnen, dir einen 
Planz u zeigen, der uns sum Tode oder neuem 
Leben fuͤhret. 


Ich ahnde euer Project; doch hoͤrt: Das 


Schiff, der Barbaroſſa, ſteht unterm Schutze des 
Dey von Tripoli, und es befehligt Isram⸗ Labi⸗ 


der Raubſtaaten erſter Kaper, das Schrecken der 


Chriſten, der Stolz der Osmanen. — Mit drey 
wohlbemannten Schiffen verließ er ohnlaͤngſt den 
Hafen von Tripolis, um ſeine Schaͤtze durch 
Raͤubereyen zu vermehren; doch immer Favorit 
des Gluͤckes, verließ ihn dieß Mahl ſeine Gunſt, 
und in der Gegend der Inſel Teneriffa, lernte 
er feine falſche Seite kennen. — Eine kleine Flot⸗ 
te von Portugieſen hemmt ſeinen Lauf; tollkuͤhn 


\ 
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genug, auf ſeinen Gluͤckſtern ſeine Hoffnung ſe⸗ 


tzend, gebiethet er den Seglern Halt, und for— 
dert ihre Ladung. Das Gefecht beginnt. — Man 
nimmt ihm zwey feiner Schiffe, toͤdtet die Haͤlf⸗ 
te der Mannſchaft des andern letzten, und kaum 
gelingt es ihm, zu fliehen. — Schwer verwun⸗ 
det liegt Isram⸗ Labi darnieder mit mehreren, 
und, ſeine Geneſung abzuwarten, e die 
Fluͤchtigen. 

Wie hoch belaͤuft ſich wohl des Barbaroſ⸗ 
ſa's Geſchwader? fragte Velasco. 

Kaum zwanzig moͤgen's ſeyn, die Waffen 
führen koͤnnen, die Uebrigen hat der Portugtes 
fen Macht in lange Unthaͤtigkeit geſetzt. — Noch 
immer ſterben die Moslem, und ſelbſt Isram 
weilt an des Todes Rand. — Am Morgen kommt 
man, mich zu hohlen, well Kraͤuterkenntniß mein 
Studium war. Zum Arzte des Kapers will man 


mich machen. 


Gieb dem verdammten Moslem Gift, daß 
er zur Hoͤlle oder zu den Hurris fahre! ſprach 


Centilles ſtark. 


Freund, das ſpricht dein Mund, dein Herz 
will's anders. 5 

Beſchaͤmung zeigte ſich in Cents Blicken, 
Il⸗Caben fuhr fort: f 

Soll ich den Menſchen morden, der mir 
nicht ſchadet, der voll Zuverſicht zu mir und mei⸗ 
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ner Run ſich beyden anvertrauel? Nein! — 
Ich ſehe in ihm den Menſchen, nicht den Un- 
glaͤubigen. Handelt er unrecht, ſo bin ich zu ſei⸗ 
nem Richter nicht berufen; und will der Gerechte, 
daß dieſer Muſelmann leben ſoll, ſo wird des 
Giftes, des Dolches Kraft an ihm zu Schanden, 

Veelleicht, unterbrach Velasco den Reden⸗ 
den, vielleicht bald ſagen wir dem Greiſe Lebe⸗ 


wohl! der feine Söhne liebreid)- 1 und 
bewirthete. 


| Wie! rief St: Gaben erſtaunt, ihr wollt fort, 
dieſe Gebirge verlaſſen? — 


Wenn anders unſer gefahrvolles . 
gelingt. 


Ich ahnde! — 

Mit den Waffen in der Hand Nan 
wir uns des Schiffes, rief begelſtert Centilles, 
und ein Strom von Blut, gleich ob's das unſere 

oder das der Feinde, faͤrbt das Verdeck. 

Wie tollkuͤhn! 

Vom Durſte nach Freyheit lechzen wir! 
ſprach Velasco. 

Wollt ihr im Menſchenblute ihn ſtillen? fragte 
ſanft der Greis. 

Zeige uns ein Mittel, ihn zu befriedigen, 
das auf eine andere Art uns zum Zwecke fuͤhrt? 

Erwartet bis ein Schiff — — 
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Halt! unterbrach ihn Velasco ſtuͤrmiſch. 
Glaubſt du, wir ſind zum warten nur geboren? 
— Vergebens erklimmen wit jeden Tag den Fel⸗ 
ſen, vergeblich ſchwaͤchen wir die Kraft des Au⸗ 
ges, das etwas ſehen ſoll, was nicht iſt. Jetzt 
zeigt das Ungefaͤhr uns einen Weg ins Vaterland; 
ſollen wir ihn nicht betreten, weil giftige Schlan⸗ 
gen ihn unſicher machen? ü 

Das Schiff zu nehmen, redete sie Caben, 
eine Vermeſſenheit ohne Gleichen. — Ihr vier 
wollt gegen dreyßig, vierzig euch zur Wehre 
ſetzen; denn wißt ihr, wie viele Krieger das 
Fahrzeug noch verbirgt? ; 

Nein! ſprach Centilles, dieß zu erfahren, 
hilft uns eine wolkenvolle finſtere Nacht, und 
du ſelbſt kannſt es leicht erkunden, weil morgen 
man als Arzt zum Strande dich fuͤhrt. 

Erhitzt ſind eure Gemuͤther, und Worte ver⸗ 
geblich. 

Wahr! ſprach Velasco, u uns verfehl⸗ 
ten ſie ihre Kraft; denn feſt beſchloſſen iſt's. 

Gewiß werde ich euer hartes Loos beweinen, 
redete Il⸗Caban wehmuͤthig, wenn eure Leichen 
das Meer ans Ufer wirft. 

Iſt's denn unmoͤglich, daß wir ſiegen? fragte 
Centlilles mit Ungeſtuͤm. 

Unmoͤglich? — Nein! — Doch waͤreſt du 
kalter, brauſender Juͤngling! fo wuͤrde die Ver⸗ 
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nunft dir zeigen, daß nur ein halbes Wunder 
euren Sieg begleiten muͤſſe. — 

Der herrliche Gedanke an den vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Boden ſteht uns zur Seite, redete Centil⸗ 
les; er thut die Kraft des halben Wunders. — 
Nicht ſo, Velasco? — 

Jau! Daheim lebt mir ein Weibe, ein Sohn, 
die Jahre ſchon mich nicht erblickten. 


Auch du, Seyton! fragte der Greis, noch 


fruͤher Juͤngling erſt, auch du ſtimmſt deiner 
Bruͤder Reden bey? — 

| Auch ich! auch meiner harret ein liebevoller 
Vater. | 

Wohlan, Gokt gebe feinen Segen! — 

Lebt einer, fo ſiegen wir, ſprach 1 1 
es ahndet mir, wir ſiegen. 

O mag doch dieſe Ahndung dich nicht truͤ⸗ 
gen! ſeufzte Il-Caban. Ich gehe, damit die 
Muhamedaner meine Hütte nicht leer finden. — 
Noch ein Mahl uͤberlegt, nicht mit dem Feuer 
der Juͤnglinge mit dem Nachdenken des Mannes. 

Als Männer? — Ja! rief Centilles ihm 
nach, nur nicht als Greiſe, die Furchtſamkeit 
begleitet. 

Bald kam Bi Abend, und nach ihm eine 
dunkle gewuͤnſchte Nacht. — Bewaffnet verließ 
Velasco und fein Freund die Höhle, und fie 
machten ſich auf den Weg nach dem Geſtade. — 


—— 
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Zu dunkel war die Nacht, denn kaum war es 
ihnen möglich, zum Ziele zu gelangen. — End⸗ 
lich erreichten ſie das Ende des Waldes, und 
durch die Bäume ſchimmerten die Wachtfeuer der 
Tuͤrken. Tiefe Stille herrſchte umher; nur zu- 
weklen rauſchten die Blätter, berührt von den 
aufgeſchreckten Thieren des Waldes. Auf 5 
Schiffe flimmerte ein ſchwaches Licht, und dur 
die aufgezogenen Segel pfiff der Wind. — Die 
Verſteckten lauſchten, ſahen die Wachtfeuer nach 
und nach verloͤſchen, eine Anzeige, daß der Schlaf 
Herr der Gelandeten ſey, und kehrten, als der 
Morgen zu erſcheinen begann, zuruͤck, feſt ent⸗ 
ſchloſſen, in der Naͤchſten, dieſer gleichen Nacht, 
das Schiff zu ſtuͤrmen. Der Weg war lang. 
Bey ihrer Ankunft war Il ⸗Caben al weſend. 
Der geſchaͤftige Centilles ſuchte die Waffen her⸗ 
vor, machte Probe mit dem getrockneten Schieß⸗ 
pulver, und bedeutete den Holländer in gebro⸗ 
chenem Holändifh, daß bald er feinen Muth 
zeigen muͤſſe. Dieſer, von Jugend auf Soldat, 
freuete ſich des bevorſtehenden Gefechts, und 
ſchaͤrfte ſeinen Saͤbel. 5 

Bis an den Abend erwarteten die Höhlen: 
bewohner die Ankunft des Greiſes, endlich trat 
er zu ihnen ein. 

Lange war ich von euch entfernt, Freunde! 
redete er; doch Isram⸗ Labl brauchte meiner. 
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Mas macht er? fragte Velasco. 

Sein Zuſtand iſt ſchlimm! doch hoffe ich, 
bald ihn herzuſtellen. Die Seemacht der Portu⸗ 
gieſen hat unter dieſen Moslem fuͤrchterlich ge⸗ 
wuͤthet. Sie hatten die Osmanen mit ihren 
Kanonen bewillkommt, und dieſe fuͤllten gehack⸗ 
tes Bley, Naͤgel und altes Eiſenwerk. — Die 
Hälfte liegt verwundet, und waͤhrend meines 
Daſeyns an der Kuͤſte ſtarben zwey, aus Une 
wiſſenheit ihrer Verpfleger. — Doch, Freunde! 
fuͤllt noch der Plan zur Wegnahme der Fregatte 
eure Koͤpfe? — 

2 weiſer Greis! ſprach Centtlles, glaubſt 
du uns wankend, wie das Rohr am Teiche? 
Feſt ſteht unſer Entſchluß, und nichts bewegt 
ihn um ein Haar aus feinem Gleiſe. — Haft 
du erforſcht, wie viel ſich Moslem im Schlffe 
noch befinden, die Waffen zu fuͤhren ſtark ge⸗ 
nug ſich glauben? 

Erforſchen konnte ich's u, doch glaube 
ich, wenige verbergen die Verdecke. 

Auch ſo urtheilen wir! redete Velasco. Die 
Schoͤnhelt der fruͤchtevollen Waͤlder wird die 
Seefahrer auf's Land gelockt haben, und we⸗ 
nige Hinderniſſe zeigen ſich uns, 

Il ⸗⸗Caben! ſprach Centilles, du kennſt den 
Lauf der Sterne, urtheilſt von der Farbe des 
Himmels, vom Wehen des Windes aus den Ser 
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genden, vom Scheine der Sonne, fage uns, 
wird ſolch eine Nacht, wle die vergangene, heute 
wiederkehren? — 

Nein! der holde Tag verſprach die ſchoͤnſte, 
hellſte Nacht; der Abend jetzt laͤßt es uns mit 
Gewißheit hoffen. — 

Eine kleine Verzoͤgerung bringt uns hoffent⸗ 
lich nicht den geringſten Nachtheil ſprach Velasco. 

So wollt ihr denn ſo bald vom Greiſe 
ſchelden, der feine Söhne liebt? redete Il⸗Caben 
ſehr wehmuͤthig. Ich habe mich an euch gewoͤhnt. 

Aus deiner Bruſt iſt ſchon vor Jahren alle 
Sucht nach dem geliebten Vaterlande entflohen? 
ſprach Centilles. 

Mein Vaterland find dieſe Berge. — 

Scheueſt du Gefahren nicht? begann Ve⸗ 
lasco, ſo begleite uns zum fernen Welttheile, 
wo kein Unglaͤubiger den Chriſten ſeinen Bruder 
tyranniſirt; dort brauchſt du keine oͤde duͤſtere 
Wälder zu bewohnen; bey deinen Freunden, bey 
uns, bey deinen Soͤhnen wirſt du leben, und 
mit dem weiſen Rathe ſie weiſer, beſſer machen. 
— Du kannſt — — 

Halt ein! unterbrach ihn Il⸗Caben eilig. — 
Umſonſt verſchwendeſt du deine Beredſamkeit. 
Auch mein Entſchluß wankt ſo wenig als der 
eure. Wo zwey und zwanzig Jahre ich ruhig 
lebte, da will ich auch bis zum nahen Ende aus⸗ 

Daus 


De 


dauern. — Gehet mit mit eurem geprieſenen 
Europa, dort gibt es Sclaven mehr wie hier; 
zwar tragen Viele Ordensband und Stern, doch 
ſteht mit heller Schrift der Nahme Sclaven⸗ 
druck auf ihre furchenvollen Stirne. — Zwar 
zerfleiſcht fie nicht die Peitſche ihrer Waͤrter; 
doch ſchmerzen des Gewiſſens Streiche mehr als 
dieſe, fie dringen tiefer ein, und machen aͤußer⸗ 
lich doch keine Wunde. — Nein, dieſe Gebirge 
find mir theurer, als alle Palläſte Europeng, 
Hier wohnen Loͤwen, Tiger; doch haben dieſe 
dort auch ihren Wohnort aufgeſchlagen, und ſind 
furchtbarer, weil fie mit Schaffellen ſich beklei⸗ 
den und ihre fein bemalten Masken das Innere 
verbergen. Hier beneidet mich kein Schmeichler, 
hier ſehe ich des Schickſals Tuͤcke weniger. 
Wenn aber Krankheit dich aufs Lager wirft, 
fiel Centilles ein, und kein Verpfleger deiner war⸗ 
tet, kein Menſchenfreund dir Hülfe reicht? — 

Das moͤge der Allmaͤchtige verhuͤten! Und 
4 enn auch, ſo fühle ich, lange werde ich der 
KHankheit Uebel nicht ertragen, zu ihr geſellt 
m ) Witeröihroädhe, und loͤſt den morſchen Koͤr⸗ 
pic auf, der Tag für Tag ſich matter fühle, — 

Glaubt du denn, fragte Centilles „daß im 
Lande, wo Cultur dle hoͤchſte Stufe ſchmuͤckt, 
keln töiſches Gluͤck den Menſchen erfreue? — 

SE dens Cultur allein, die gluͤcklich macht? 

Der Admiral. II. Thl, M 
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Das Herz nur! — Ihr ſtrebt hinaus ins Welt: 
getuͤmmel, um — — meiner Worte Wahrheit 
ein zuſehen. Dich, meinen Velasco, ruft die 
Pflicht als Gatte, Vater; der Wille iſt edel. 
Doch wuͤrdeſt du, wenn, anſtatt Beyde zu um- 
armen, Weib und Sohn, du Ihre Gräber faͤn⸗ 
deſt, nicht lieber zu mir zuruͤck kehren? — 
Was ſprichſt du? rief Velasco betroffen. 

Iſt's eine Unmoͤglichkelt! — 

Wenn's wäre, fiel Centilles ein, fo iſt der 
Weg zu dir zuruͤck ihm nicht verſperrt. — Wozu 
der leeren Worte Tand? — Du willſt in den 
Gebirgen bleiben und uns beneiden, wenn wir 
mit frohem Muthe der ſchoͤnen Heimath zuſegeln. 

SGewiß, ich werde mich freuen, wenn euer 
gewagtes Unternehmen euch gelingt; doch wird 
die Reue, euch nicht gefolgt zu ſeyn, mein Herz 
nicht martern. — 

Aber, ſprach Velasco glaubſt du denn alle 
deine Brüder todt, kann nicht die Umarmung 
eines dich erfreuen? 

Alle ſind ſie ſchon dort oben; ich war der 
Juͤngſte, und nun zaͤhlet meine Jahre! ˖ 

Doch Freunde findeſt du vielleicht, Geſpie⸗ 

len deiner Jugend? 

3 Die Freunde wollen mich verlaſſen! ſprach 
der Greis, und eine Thraͤne rollte über die fur⸗ 
chenreiche Wange. — Die Söhne werden ihren 
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Vater verlaſſen, der ihrer doch fo ſehr bedurfte, 
da bald der Lebensfaden zerreißt. . 


Il⸗ Caben! redete Velasco wehmuͤthig, gern 
blieben wir, doch glaube ich feſt, dein Herz hält 
uns nicht zuruͤck, es bllligt 50 fogar den Ent⸗ 
ſchluß. 


Es billigt ihn! ſeufzte der Alte. Ein ab⸗ 
gelebter Greis, ein junges liebendes Weib, ein 
Sohn der ſeinen Vater lange ſchon vermißt, wel⸗ 
chen Unterſchied. — Nein! durch keiner Worte 
Spiel will ich euch abhalten; Gott will ich bit⸗ 
ten, daß er ſeinen Geſchoͤpfen ſeine Gnade nicht 
entziehet, daß er gelingen läßt, was euch be⸗ 
rauſcht. Er gebe daß euer Blut nicht fließe, 

daß nicht neue Sclavenketten euch druͤcken. 


| Das erſte kann geſchehen, fiel Centilles hef⸗ 

tig ein, das andere nie! Gab uns der Schoͤpfer 
doch Muth und einen Arm, der ſtark genug iſt, 
wenn alle s verloren, ſich gegen ſeine eigene Bruſt 
zu wenden, und ein geſchwindes Ende zu mas 
chen dem Leben, das Freyheit oder Tod wuͤnſcht, 
und wenn das erſtere nicht bluͤhet, zum zweyten 
feine Zuflucht nimmt. 

Aus dir, Centilles! redet Verzweifteng, 
ſprach der Greis; mir iſt bewußt, dein Herz iſt 
edel, doch ſind die Tugenden noch nicht befeilt, 
zu rauh noch. — Dein Ungeſtuͤm bringt ſicher 
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dir kein Heil. — Du, Velasco! was denkt dein 
Innerſtes? 
Centilles ſprach aus mir, antwortete dieſer. 
Haſt du ſchon fechten ſehn, wenn man fuͤr Frey⸗ 
heit ſtreitet, wenn jeder Hieb den Feind zu Boden 
ſtreckt? — Doch iſt die Uebermacht zu groß, die 
Sclaverey zeigt ſich im Hintergrunde, dann ſtuͤrzt 
der müde Streiter, deſſen Arm ohne Erfolg Wun- 
der that, ſich in ſein eigenes Schwert, daß ſein 
Blut ſich mit dem des Unterdruͤckers miſche, oder 
ins wellenreiche Meer, das ihn verſchlingt. — 
Er ſtirbt geraͤcht, und wer kann ihn verdam⸗ 
men? — Zur Freyhelt iſt der Menſch geboren; 
wenn ihm der Stärkere fie ſchurkiſch raubt, dann 
iſt ihm alles gleich; wenn nur der Rache Gott 
ſein Schild ihm leihet, dann haucht er ohne 
Schmerz, ohne R. e der Scheidung fein Leben 
aus. — Wir fliehen bald am Ziele! — 

Wahr! ſprach der Greis. So ſollen denn 

dieſe Kuͤſten vom Blute roth ſich färben ? 
Vom Blute der Unglaͤubigen! fiel Centllles 

ein. Die naͤchſte ficftere Nacht beginnt das Werk. 
Bey dem Gedanken zuckt mir jeder Nerve, jeder 
Puls rollt feuriger, geſchwinder, und alles ſcheint 
ftärker an des Koͤrpers Bau. — Guͤß iſt die Won⸗ 
ne, durch eigenen Muth frey zu ſeyn! 

Die Nacht dricht ein, ſprach Il⸗Caben, 
fo bald der Morgen grauet, muß ich zum Frans 
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ken Isram eilen. — Sagt mir jetzt, Freunde! 
wie denkt ihr euren Plan mit gluͤcklichem Er⸗ 
folge auszuführen? Vielleicht kann ich mit Rath, 
doch nicht mit der That ſelbſt euch zu Hilfe, 
kommen. 

Höre ! begann Velasco, kaum hundert 
Schritte liegt das Schiff am Ufer vom nahen 
dichten Walde entfernt; wir wechſeln unſere Klei⸗ 
der mit den muhamedaniſchen, die du in Men⸗ 
ge noch befigt, beſteigen in der Stille das Fahr⸗ 
zeug, die Wachen halten uns für Bruder, man 
ſetzt uns nichts entgegen. Der juͤngſte, ſchwaͤchy 
ſte von uns, jener Britte Seyton, zerhauet des 
Ankers Tau; wir andern fallen uͤber die Unbes 
kuͤmmerten her, und in der Zeit, daß der Schreck 
allgemein iſt, ſtoͤßt Seyton friſch vom Lande, 
den Moslem alle Huͤlfe abzuſchneiden. 

Doch wenn mit Boͤken fie rom Lande euch 
verfolgten? fragte Il⸗Caben. 1 

So donnert eine volle Ladung der Kanonen 
uͤber die Vermeſſenen, und begräßt fie und ihre 
Nachen im Meere. — Wir ſegeln frohen Muthes 
nach den afrikaniſchen Inſeln in der Naͤhe, und 
dann nach Europa. 1 0 N 

Euer Plan iſt gut! ſprach der Greis, doch 
Führt der Weg am Ufer euch nahe bey den Zel⸗ 
ten der Schlafenden vorbey, die Wachen ſichern. 
— Ein ſchmales Felſenthal, zwar weit entfern⸗ 
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fer, wird euch vor den Augen der Osmannen 
verbergen, die noch kein Schlaf fuͤllt. Dieſer 
Felſengang, gemacht von Gottes Hand, fuͤhrt 
bis ans Ufer, und fein Ende iſt nicht welt von 
der Bucht, wo der Barbaroffa liegt. 


Dank, Vater, für dieſe Kunde! redete Gens 
killes; doch kennten wir dich nicht genau, wit 
wuͤrden Aegwohn faſſen. — 

Du biſt ſa Ehriſt? 

Lauter und rein iſt meine Abſicht, ſprach Il⸗ 
Caben mit freyer Stirn, und meine Söhne ſoll⸗ 
ten mich verkennen? Ihr glaubt vielleicht, ein 
: Einverſtändniß mit den Muhamedanern herrſchte 
bier ? Ihr irrt! — 


Wir glauben nichts! fiel ihm Eentilles ein, 
ein ungegruͤndeter Verdacht iſt fern von uns. 

Jetzt erkenne ich euch! Die kurze Zeit, die 
wir zuſammen bruͤderlich verlebten, wird mir, fo 
lange noch der Schöpfer meine Tage feiſtet, un⸗ 
vergeßlich bleiben. Theuer ſeyd ihr meinem Her: 
zen geworden, und glaubt es mir, die Trennung 
wird mir Thraͤnen koſten, die ich verbergen muß, 
damit kein Moslem fie erblicke. — Die Nacht 
bricht ein, dem Greiſe wie dem Juͤnglinge iſt 
Ruhe noͤthig, dem erſtern mehr, damit ſie ſeine 
ſchwachen Kräfte ſtaͤrke. Der wette ungewohnte 
Weg zum Strande hat mich erſchoͤpft, ich gehe, 
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Ruhe zu ſuchen, und wuͤnſche, daß ſie auch euch 
er quicken möge. 

Am andern Morgen wollte Velosco dle Hoͤh⸗ 
le verlaſſen, allein ſo eben traten die Muhame⸗ 
daner in Il⸗Cabens Hätte, und erſchrocken wich 
der Admiral zuruͤck. Mit klopfenden Herzen und 
heißer Sehnſucht erwartete er und Centilles ei⸗ 
nen nebelvollen Tag, als Ankuͤndigung einer 
dunkeln Nacht; allein vergebens. — Taͤglich beſ⸗ 
ſerte ſich Isram⸗Labi, und auch das häufige 
Sterben der Türken ließ nach. 

Eines Morgens in der Fruͤhe beſtieg Velas⸗ 
eo den hohen Gipfel des Felſens, den einiges 
Geſträuch deckte. Unter den Buͤſchen ſchauete er 
umher, und ſeine Augen glänzten beym Anblicke 
des Schiffes und dem Gedanken, daß dieſes ihn 
nach feiner Inſel tragen ſollte. — In Weſten 
war es fiübe, roth in Oſten, und ein roͤthli⸗ 
cher Nebel deckte die Thaͤler, als Anzeige eines 
Sturmes. | 

Erfeeuet klomm der Kaperabmiral hinab, 
und theilte ſeinem Freunde die Entdeckung mit. 
Hoch erfreuet klopfte dieſer in die Häude, und 
beyde begaben ſich in die Höhle, wo Eentilles 
dem Hollaͤnder berichtete, daß dieſe Nacht viel⸗ 
leicht man tapfer ſtreiten muͤſſe. — Der Wind 
fing ſchon gegen Mittag an, ſich heftiger denn 
gewoͤhnlich zu regen, und auch Il⸗Caben, der 


bald darauf eintrat, kuͤndete eine ſchwarze ſtuͤr⸗ 
miſche Nacht. | 

Wirſt du heute an das Ufer zu dem Mos⸗ 
lem gehen? fragte Velasco. 

Nein! antwortete der Greis. Heute braucht 
Isram meine Huͤlfe nicht, und dieſen Tag kann 
ich ganz bey euch verleben. 

Es wird der letzte ſeyn! ſprach Centilles. 

Wie! fragte jener erſchrocken, ſchon heute 
ſoll der Kampf beginnen? 

Schon heute! fuhr Centllles fort. Mit aͤngſt⸗ 
licher peinigender Sehnſucht haben wir einer fin⸗ 
ſtern Nacht gewartet; jetzt hat der Himmel unſer 
itte Flehen erhoͤrt, und wir beginnen. 

Haben wie es nicht von dir, daß ſich des 
Muhamedaners Wunde beſſert? ſprach Velasco. 

So iſt's! 

Wohlan denn! fo dürfen wir nicht ſaͤumen, 
wie leicht koͤnnte nicht der Zufall unſer Spiel ver⸗ 
derben. | 
Ein Spiel, wo man um Menſchenleben ſplelt, 
redete Il⸗Caben nachdenkend. 

Und um Freyheit! fiel Centilles ein. Wlllſt 
du uns den Felſenweg zum fernen Ufer zeigen? 
Ich mil! doch habt ihr Zeit in Fülle noch. 
So bald die Sonne uns verlaͤßt, brecht auf! 
und zeitig kommt ihr zum Schauplatze. 

Sie ſchelnt uns nicht! 
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Harret einen Augenblick! 

Der Alte ging, und trat balb wieder herein. 

Dir, Velasco! ſprach er, reiche ich dieſes 
Paar Piſtolen, die einſt ein Osman mir zuruͤck⸗ 
ließ; und dir, Centilles! dieſen Saͤbel, deſſen 
Stahl das von Damask uͤbertrifft. Behaltet die⸗ 
fe Sachen als Andenken von dem armen Greiſe, 
der euch nichts Beſſers geben kann. Auch dir, 
Seyton! und jenem dort wuͤrde ich gern ein Zei⸗ 
chen meiner Liebe gegeben haben, wenn meine 
Hütte mehr beſaͤße. 

Ha! rief Centilles in Feuer, dieſer Säbel, 
von dir gehelliget, eingeſegnet, muß Wunder 
thun. Wee ſchneckenartig die Zeit dahin ſchleicht; 
noch fo fern vom Abend. 

Ungeduldiger! ſprach Velasco, a ihn! 
kannſt du mit der Natur grollen, die doch dein 
harter Sinn von ihrem Laufe nicht bewegt? — 

Il ⸗ Caben zog einige Flaſchen mit Buſa 


hervor. 


Hier! ſprach er, laßt uns lien trin⸗ 
ken, es iſt das letzte Mahl. — Trinkt! dieſer 
ſchoͤne Dattelnſaft wird euren Muth anfeuern 
und noch mehr Staͤrke eurem Arme geben. 

Wahrlich! redete Velasco, deines Armes 
Kraft mag er wohl ſtaͤrken, doch unſere ſind ſtark 
genug. ‚ 

Du, Centilles! fiel Il⸗Caben ein, und 


jener dort, ihr ſeyd ſtark, behende, und eur 
re Arme ſind mit feſten Muskeln umwunden; doch 
jener, der Britte, ein wahres Kind noch, kann 
er mit euch ſich meſſen? — Oer ſchwaͤchſte Mos⸗ 
lem wirft ihn nieder, 

Das glaube nicht! ſprach Centilles. Stark 
macht ihn das Gefuͤhl fuͤr Freyhelt, die Sucht 
nach ihr aus einem Schwaͤchlinge einen kuͤhnen 
gewaltigen Strelter. 

Bis an den Abend unterhielten ſich die Freun⸗ 
de, dann ſprang Velasco auf, mit ihm Centil⸗ 
les, Seyton und der Holländer. Man bewaff: 
nete ſich eilig, lud die Schießgewehre, und vers 
ließ dann die Hoͤhle. — Stillſchweigend fuͤhrte 
Il⸗Caben ſeine Freunde eine Strecke in die Ge⸗ 
birge, bis zu dem Anfange des Felſenthales. 

Mein letzter Dienſt, ſprach er, den ich Euch 
leiſte, iſt nun gethan, und ich ſcheide. Folgt ſtets 
dieſen Felſen, und in einiger Stunden Zeit ſeyd 
ihr am Meeres Rande. 

Habe Dank, Beſter der Menſchen! begann 
Velasco ſehr wehmuͤthig, dem Alten die Hand 
reichend. — Vergiß uns nicht, und bethe fuͤr uns, 
wenn das Getuͤmmel an dein Ohr dringt. 

Das werde ich, wie ich noch nie gebethet 
habe. Komm an mein Herz, und ihr Alle, Bruͤ⸗ 
der! umarmt mich, ich ſehe euch zum letzten 
Mahle! — Mein altes Herz leidet, die Trennung 


ee 


wird ihm ſchaden, bals ſtirbt es ab, ich fühle 
es. — Sollte einſt. nach Jahren (wer kann die 
Zukunft durchſchauen 2) euer Weg hier am Ge— 
ſtade euch vorbeyfuͤhren, dann beſucht — — 
mein Grab, das letzte Haus des Vaters: 
Thraͤnen unterbrachen den Lauf der Worte 
des guten Greiſes; alle waren geruͤhrt, und ſelbſt 
des ungeſtuͤmen Centilles Augen wurden feucht. 
Il⸗ Caben fuhr gefaßter fort: 

| Gern hätte ich meine letzten Tage in eurer 
Geſellſchaft beſchloſſen, das Schickſal will es 
anders, und ich beuge meine Kniee vor dem Wil- 
len des Erhalters. — Jeder Fels oder Baum, 
jeder Gegenſtand meiner Hätte wird mich an euch 
erinnern; ſchmerzlich iſt die Erinnerung an die 
Theuern, die, ferne von uns, vielleicht des 
Traurenden vergeſſen. 
Nie! ſprach Centilles mit erkuͤnſtelter Stand⸗ 
haftigkeit, nie werden deine Worte, deine wei⸗ 
ſen Lehren unſerm Gedächtniſſe entweichen, und 
bluͤhet uns einſt das Gluck, fo iſt es dein Werk, N 
weil du es uns genießen lehrteſt. ö 
So bald der Donner des Geſchuͤtzes bis zu 
mir ſchallt, redete der Greis, will ich, trotz der 
alten, morſchen Knochen, den hohen Felſen zu 
erklimmen ſuchen. Seyd ihr dann gluͤcklich auf 
des Meeres Wogen, ſo thut durch ein gewiſſes 


„„ 


nicht truͤgendes Zeichen mir es kund, damit ich 
Gott für eure Rettung danken kann. 

Das wollen wir! begann Velasco. So ba 18 
du ſechs auf ein ander ſchnell folgende Donner hoͤrſt, 
am hohen Mafte ein kleines Flaͤmchen ſiehſt, dann 
ſind wir frey und auf dem Wege zur Heimath. 
Wo nicht; fo weihe uns eine Thraͤne, der Va⸗ 
ter ſeinen Soͤhnen eine Thraͤne, bie dann vollen⸗ 
det haben. — 8 

Das mag der Gott der Welten verhüthen! 
fiel Il⸗Calben ein. Nein, ſiegen werdet ihr, 
wenn mein bruͤnſtiges Gebeth Erhoͤrung gefun⸗ 
den. — Doch die Dunkelheit mahnt mich und 
euch zum Aufbruche. — Noch einmahl, umarmt 
den Greis, der keln Mittel kennt, gepreßten Her⸗ 
zen Luft zu machen. — Lebt wohl, Soͤhne, lebt 
gluͤcklich! reißt euch aus meinen Armen; ſonſt 
findet uns der Morgen noch in dieſer Stellung. 

Lebe wohl, beſter Greis! riefen alle, und. 

aus jedes Augen floſſen Thränen. 

Centilles rief: Laßt uns des Zweckes niche 
vergeſſen! und eilte in die Gebirge, ihm nach 
Velasco, Seyton und der Hollaͤnder; der ſchwa— 
che Greis lehnte ſich an den harten Stein, und 
ſchluchzte laut. — | 

Mit Schnelligkeit und dem tiefſten Still⸗ 
ſchweigen durchliefen die Söhne Il⸗Cabens die. 

Jelſenſchlucht. Schneldend pfiff der Wind durch 
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der Bäume Gipfel, und einzelne große Regen⸗ 
tropfen fielen herab. — Keiner ſprach; die Tren⸗ 
nung von dem Beſten der Menſchen hatte alle in 
eine Stimmung verſetzt, die das Reden verboth. 
Zwar waren die Augen getrocknet, doch weinte das 


Herz. 


Der Felſengang war zu Ende, und die Ei⸗ 


ligen am Ufer. In der Ferne ſahe man die Feuer 


der Muſelmaͤnner, und verſchwunden war die 
Rührung, verſchwunden war der Gedanke an 
bie Scheidung von dem guten Alten, der dahtim 
trauerte. | | 

Die Zeit zum Aufbruche war noch nicht da; 


zwſchen den Spalten verſteckt lagen die Bewaff⸗ 


neten, und Centilles ſchlich zum Kundſchaften 


umher. — Nach einer Weile kehrte er wieder. 


Im kager der Moslem iſt alles ruhig, ſprach 
er auch habe ich keine Wachen entdeckt, die 
uns gewahren koͤnnten. Auch im Schiffe herrſcht 
bie größte Stille, und ſicher ahndet man nichts. 
— Das Brauſen der Winde, das Naſſeln des 
Regens, die ganze Natur begünſtigt unſer Vor⸗ 
haben, und heißt uns, zur Ausfaͤhtung ſchrei⸗ 
ten, Zwar ſcheint's, am Strande liegen einige 
Boͤte; doch ſind wir erſt Meiſter des Barbaroſ— 
12, fo wirft ein Schuß dee Feldſtuͤcke dieſe Nas 
hen weit zuruck. — 

Wohlan denn! begann Velasco, fo iſt de 
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Zeitpunct. Hört mich an: Centilles und ich fal⸗ 
len, fo bald das Schiff beſtiegen, Über die Bes 
wohner, indeß Seyton der Britte, weniger ge⸗ 
ſchickt, den Degen zu fuͤhren, das Tau des An⸗ 
kers zerſchueidtt. Huͤlfe leiſtet ihm Vanhord der 
Holländer. Dieſer, ein guter Seemann und 
Artilleriſt, vertreibt durch die Fe uerſchluͤnde die 
zur Rettung herbey eilenden Boͤte, indeſſen wir 
alles niederhauen, was ſich ung widerſetzt. — 
Gern ſchone ich Blut, es fen der Chriſten oder 
Heiden; aber unſer eigenes Wohl erfordert bin 
das Morden. Gott mag uns vertzeihen, un 
Il⸗Caben für uns bethen. — Seyd tapfer, und 
ziehet den Tod der Sclaverey vor! — Wir har 
ben bey Larache gezeigt, was Muth, was Au 
ſerey, was Verzweiflung vermag, laßt es und 
wiederholen! Dieß ſey genug geſagt. 

Velasco ſchwieg, ging, und mit Flopfendi 
Herzen folgten ihm feine Zuhörer. Des Britten 
Buſen regte eine Angſt, die ſich nicht beſchrelbe 
läßt. Man ſchlich ſich gebuͤckt zwiſchen den Ufer 
klippen fort, dem ruhigen Schiffe näher, M 
Wind hatte ſich noch ſtaͤrker aufgemacht, un 
der Regen fiel in groͤßerer Menge. Jetzt mi 
man am Schiffe, und herzhaft legten die Eu 
päer das Brett an, und fliegen an Borb di 
Barbaroffa. 1 

Wie, noch ſo ſpat, Schadnack! rief di 
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Stimme aus dem Hintergrunde zwiſchen dem 
Gepaͤcke hervor, ſoll ich den Mohren wecken? 

Unterlaß das! antwortete Velasco mit ver⸗ 
ſtellter Stimme. — Unterdeß hatte des Holläns 
ders ſcharfe Schwert das Ankertau und die uͤbri⸗ 
gen Stricke, die das Fahrzeug am Lande hiel⸗ 
ten, zerſchnitten ‚ und die Wellen, vom Winde 
getrieben, warfen es eine Strecke in die See. 
Der Vaſall Muhamed's eilte ſchlaftrunken hinzu. 
Centilles Saͤbel traf feine Schulter, mit lauter 


Stimme rief er: Verraͤtherey, und ſchoß feine 


Flinte ab. 


Aus der Kaſuͤte ſtuͤrzten zwey andere 9 


vor, und das Gefecht begann im Dunkel der 
Nacht. Tapfer focht Velasco und ſeine Ge⸗ 
treuen, tapfer die Osmanen. Von Centille's 
ſtarken Armen getroffen ſtuͤrzte einer zu Boden, 
da rief Seyton: 
Am ufer hoͤrt man Geraͤuſch, ſicher ſendet 
Isram Huͤife in den Boͤten. 
Dann Vanhord, ſprach Velasco fechtend, 


weißt du deine Beſtimmung! Dieſer gehorchte. Des 


Admirals Gegner verlor feinen Kanjar; geſchickt 
unterlief er in der Dunkelheit der panier, um- 
faßte ihn mit ſtarken Armen, und ſchleppte ihn 
zum Borde. 

Velasco ſahe den 1 05 Tod, entriß mit 
allen Kraͤften ſich den Haͤnden des ſtarken Mos⸗ 


6. 
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Jems; beyde rangen, und ein richtiger S'os warf 
den unglaͤubigen Streiter uͤber des Schiffes Bord 
in die Wellen. 

Allah! ſchrie er, und verſuchte die Schiffs⸗ 
wand zu erklimmen, eine Kugel aus Il Cabens 
Piſtol fuhr durch den kahlen, vom Turbane ent⸗ 
bloͤßten Kopf, und er ſank. — Jetzt noch ſteitt 
einer der Moslem gegen Centilles und den jun- 
gen Seyton. Vom Lande ruderten zwey Boͤte 
an, der Holländer vergaß feine Pflicht nicht; 
die Kanonen donnerten, der Wind braußte, die 
Wellen ſchlugen; fuͤcchterlich war die Nacht. 

Centilles fühlte ſich ermuͤdet, fein tapferer 
Gegner bieb ihn in den Aem, er ſtrauchelte, fiel. 
Zum Gluͤcke war Velasco nahe. 

Ergib dich, Moslem, rief er, oder ſtirb! 

Dieſer antwortete mit dem Saͤbel, und von 
neuem begann der Streit. Der verwundete Cen⸗ 
tilles raffte ſich auf, ergriff die abgeſchoſſene 
Flinte, und ſchiug von hinten den Muhame⸗ 
daner aufs Haupt. Er ſtuͤrzte, auf ihn ein Ve⸗ 
lasco. 

Haue ihn nieder, ſchrie Centilles, daß ſein 
Leben ende! 

Der raſende Admiral hob den fuͤrchterlichen 
Saͤbel, die Kanonen brummten, der Palverblitz 
erhellte das blutige Verdeck, und in dem Ge— 

fal⸗ 


e 
fallenen erkannte Velasco des Negers Zapato 
Zuͤge. 

Starr ſtand der Moͤrder des Feindes, der 
Mörder des Freundes; ſtarr hafteten feine Au⸗ 
gen auf den treuen Afrikaner, fein Arm fanf, oh⸗ 
ne den Hieb zu vollenden. 

Centilles eilte herzu. Sey nicht unthaͤtig! 
rief er, die Muſelmaͤnner in den Kaͤhnen attakt⸗ 
ren heftig das Schiff. — Groͤßer iſt die Gefahr 
denn vorher! 

Velasco erwachte; er ſprang ſtillſchweigend 
in den untern Raum, und half die Feldſtuͤcke la⸗ 
den, indeß Vanhord, der Holländer, und Cen⸗ 
tilles mit brennenden Lunten bereit ſtanden. 

In den Grund bohrte Vanhord's Feldſtuͤck 
das eine der Boͤte; das Geſchrey der Moslem, 
die ihren Muhamed riefen, toͤnte durch die Nacht, 
vom Donner der Kanonen verſchlungen. Der an⸗ 
dere Nachen, deſſen Mannſchaft ſehr zuſammen 
geſchoſſen war, eilte ohne Erfolg dem Ufer zu. 

Steg! ſchrie Centilles, Sieg! der Hollaͤn⸗ 
der, ſchwarz vom Pulverdampfe. Velasco rief 
nicht; das Bild des Negers ſtand vor ſeinen 
Blicken, er eilte aufs Verdeck, indeß Centilles 
dem Greiſe im Gebirge den Sieg kuͤndete. An 
der Spitze des Maſtes befeſtigte er eine Leuchte, 
indeß Vanhord ſechs Mahl die ae ab⸗ 
brannte. 

Der Admiral II. Thl. N 
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Der Tag brach an. Velasco fand den Koͤr⸗ 
per Zapato's, er war es, der Treue; er athme⸗ 
te noch, und hoch erfreuet trug ihn der fiegret- 
che Admiral zum Feldbette Isram's. 

Mit hochklopfenden Herzen ſtand Seyton, 
der Britte am Steuer, indeß Velasco jeden 
Athemzug feines treuen Dieners zahlte. ö 

Der Spanter Centilles trat in die Kajuͤte, 
die die Morgendämmerung ſchwach erhellte. 

Wie! ſprach er, du weinſt uͤber die Leiche 
des Feindes, eines Moslems? — 

Ueber die eines Freundes! antwortete Ve⸗ 
lasco wehmuͤthig, dieſer Neger war es. — Er 
iſt der dir aus meiner Erzählung bekannte Zapato. 

Iſt's moͤglich! rief Centilles. Wunderbar! 
doch ſcheint er noch zu leben. Gehe fort aufs 
Deck, und freue dich des erhaltenen Sieges! ich 
will die Wunden des Schwarzen verbinden. Gehe! 

Velasco ging; auf dem Verdecke fand er 
den Britten Seyton. Auch euer Arm, Senno— 
ra! ſprach der Spanier, hat uns heute ſiegen 
helfen. Wir danken euch! 

Die Miß in Mannskleidern erroͤthete; Ve⸗ 
lasco fuhr fort: Schon zeigt ſich euer Gluͤcks⸗ 
ſtern, auf einer wuͤſten Inſel wird er im hellen 
Glanze ſcheinen; doch ſchweige ich jetzt. — 

Der geſchickte Hollaͤnder fuͤhrte das Steuer⸗ 
suder, zu ihm trat Velasco. 
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Tapfer wie bi Held fochteft du Behr re⸗ 
dete er, und dein Muth verdient den 11 0 00 | 
Lohn. 

Ich ſuchte nur, euch nachzuahmen! ant⸗ 
wortete Vanhord, und that wie ihr nur meine 
Schuldigkeit. 


Velasco reichte ihm einige Edelſteine von 
den, die ihm einſt Izar, der Moslem, ſchenkte. 


Hier! nimm dieſe Demanten, ihr Werth 
iſt groß; gluͤcklich koͤnnen ſie dich nicht machen; 
denn alles Gold der Erde hat dieſe Eigenſchaft 
nicht, aber dir vielleicht in deinem Vaterlande 
einſt nuͤtzlich ſeyn. | 


Ich nehme fie! erwiederte der Holländer, 
ob gleich mir es mein Herz verblethet; doch lebt 
daheim in meiner Vaterſtadt, Harlem, ein armes 
Welb mit ſechs Kindern, die ihre Noth theilen. 
Vier Jahre ſche haben fie meiner Ankunft mit 
Sehnſucht entgegen geſehen, denn der Erhalter 
fehlte. — Das Gluͤck will jetzt, ich fol fie mie 
der finden, doch ſo ſehr arm kehrte ich zuruͤck, 
um ihre Noth zu vergroͤßern, wenn nicht eure 
Großmuth mich zum reichen Manne machte. — 
Danken kann ich nicht; in der Sclaverey, wo 
man nur Streiche fuͤhlt, verlernt der Mund das 
Danken; doch hat mein Inneres es nicht verlernt. 
Sepd ihr damit zufrieden, op — — — 
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Ich bin es! antwortete der Admiral, der 
Worte Kaͤnſteleyen ſind mir zuwider. 

Doch was ſehe ich! ſprach der Holldndet s 
Ihr blutet. — Die Wunden, die euch Freyheit 
ſchlug, noch nicht verbunden? Die Kunſt, das 
Hellen zu befoͤrdern, verſtehe ich etwas, zeigt her! 
Wie? fragte Velasco mit frohem Erſtaunen, 
du biſt geſchickt, der Wunden recht zu pflegen? 

Ich bin es! Auf meiner 1 Sahrt diente 
ich als Schiffschirurgus. 

Dann gehe in die Kajüte, 190 0 Ve⸗ 
lasco, dort liegt ein Menſch, der deiner mehr 
braucht als ich. Zwar iſt's ein Unglaͤubiger, aber 
ein Menſch, ein wiedergefundener Freund, den ich 
zu lange ſchon vermißte. Wenn Rettung moͤgllch 
iſt, ſo rette ihn, und meine Belohnung ſoll der 
That folgen. 

Ich eile! redete Vanhord, verſeht hier mei⸗ 
nen Platz. Mein Moͤglichſtes zu thun, iſt Chri⸗ 
ſtenpflicht; allein noch drey Mahl mehr Verpfle⸗ 
gung, Wartung verdient der Ungluͤckliche, er iſt 
euer Freund. 

Der Harlemmer ging, und Velas eo trat ans 
Steuerruder. Aengſtlich erwartete er die Ankunft 
Vanhord's, des Gluͤcks⸗ oder nagen 
Endlich trat Centilles zu ihm. 

Was macht der Kranke? fragte Velasco 
haſtig. 


„ 

Der Holländer gibt ihm wenig Hoffnung, 
doch kann er erſt nach zwoͤlf Stunden mit Se: 
wißheit uͤber Tod und Leben ſprechen. Noch iſt 
der Mohr nicht zu ſeinem Bewußtſeyn zuruͤck ge⸗ 

Die Hälfte meines Lebens gebe ich für das 
ſeinige! ſeufzte Velasco. 


Bey Gott! rief Centilles aus, dieſer Neger 
focht verzweifelnd, gleich einem Fechter aus Ma⸗ 
drid. Stark iſt ſein Arm, das hat der meini⸗ 
ge gefuͤhlt. — Mit tauſend Solcher ſtaͤrmen wir 
die Raubſtaaten Afrika's, und entthronen ben 
Kaiſer von Marocco. Diefe tiefe Wunde am 
Oberarm ſchlug mit ſein Saͤbel, und danken kann 
ich noch dem Herrn, daß er den Knochen nicht 
zerhieb. Aber auch wir fochten heldenmaͤßig, 
und ſelbſt die Englaͤnderinn that's einem Manne 
gleich. 

Wo iſt ſie? fragte Velasco. 


Sie ſchläft! Der ungewohnte Kampf hat 
fie ermuͤdet; nach ſolcher gelungenen Arbeit rus 
het es ſich wohl. — Doch ſage, Velasco! wo⸗ 
hin gehet jetzt des Schiffes Lauf? 

Nach einer der canariſchen Inſeln, Teneriffa, 
Palma oder Ferro. Wohin darf ich mich wen⸗ 
den, da mich die Welt als Kaper kennt. — Und 
du, was denkſt du zu beginnen? 
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Weder Vater noch Mutter bewelnen meinen 
Verluſt, beyde deckt ſchon die kühle Erde. Ein 
alter knauſeriger Oheim erzog und trieb mich fruͤh 
auf die See. — Laß mich bey dir bleiben, Gluͤck 
und Ungluͤck mit dir theilen! du biſt mir theuer, 
die Trennung wäre mir ſchmerzlich. | 

So auch mir! du fommft meinen Wuͤnſchen 
zuvor. Ein Mann wie du, mit edelm Herzen, 
der Lift und Muth beſitzt, iſt jederzeit dem Corſaren 
Velasco da Gaſton willkommen. Auf Formen- 
tera's Felſenboden leben mir, dir noch Freunde; 
auf dtefer oͤden Inſel ſteht ein Fort, von uns 
erbauet, und enthaͤlt uͤber hundert Krieger. 

O waͤren wir ſchon dort! | 

Oder i du, daß ich dich mit Schaͤtzen 
belade? In Formentera's i Vä 
ſie ſich. 1 
Haſt du des weiſen Greiſes orte vegan, 
macht Gold gluͤcklich? — 


Vanhord trat herzu, den Admiral von 


Steuerruder abzuloͤſen. 

Centilles ſagt mir, du gibſt Hoffnung, iſt 
bem ſo? fragte der Admiral. 

Ich hoffe alles von dem ſtarken Baue, den 
guten Saͤften des Nigers, antwortete der Harz 
lemmer doch iſt es weiter nichts als Hoffnung. 
— Morgen erſt kann ich beſtimmen, ob der Freund 
dem Freunde bleibt. Seinen Leib decken viele 


1 — N | 
Wunden; ein tiefes Loch am Hinterhaupte ſchlug 
ihm Centilie's Flintenkolben. — Den Schenkel 
habe ich eben von der Kugel befreyet, die bis 
ans Knie ins dicke Fleiſch geſunken. 5 

Dieſer treue Mohr, ſprach Velasco: rettete 
mie einſt das Leben, und meine Hand iſt's, die 
ihm das ſeinige raubt. — So bald er ſeiner 
Sinne Melſter wleder iſt, thut mir kund, ich 
muß den treuen Freund ſehen. 

Und wenn ich alles hoffe, fiel Vanhord ein, 
ihn durch zu ſchnelle Freude toͤdten? die ſich des 
Kranken beym Anblicke des lange vermißten 
Freundes bemaͤchtigt. | 

Du haft recht! Erſt nach und nach muß er 
etfahren, daß ich es war mit dem er ſtritt, wenn 
nur der Tod mir ihn nicht fruͤher raubt. 

Weg mit dem Gedanken an Tod! unter⸗ 
brach ihn Centilles, er hat die ganze Nacht hin⸗ 
durch uns beſchaͤftigt. Laß uns des Schiffes 
Ladung unterſuchen, das wird dich zerſtreuen. 

Velasco wllligte ein. Man beſahe die Faͤſſer, 
Tonnen und Kuͤſten, fand einen großen Vorrath 
an Goldmuͤnzen, das Meiſte war aber Cacao, 
Zucker, Kaffeh, Indigo und dergleichen. Auch 
mehrere Kuͤſten voll Europäiſcher und Tuͤrkiſcher 
Kleider, Waffen aller Art. Centilles ſchaͤtzte den 
Inhalt der Fregatte auf dreyßig tauſend Zechinen, 

Friſch ſteuerte man nun weſtwaͤrts, in der 
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Hoffnung, bald die Inſeln zu erreichen, und war 
am Morgen ſchon über zeo engliſche Meilen von 
Afrika's Kuͤſte. — Mit Anbruche des Morgens 
ſtand Velasco auf, fand Centilles am Ruder 
und Seyton noch ſchlafend. — Vanhord, der 
Hollaͤnder, war bey dem Kranken. Mit großen, 
langen Schritten maß der Spanier die Laͤnge des 
Verdecks. Endlich trat der Harlemmer aus der 
Kajuͤte. 

Der Mohr iſt außer Gefahr, ſprach er, und 
in einigen Monden hoffentlich ganz hergeſtellt. 

Deine Worte gießen neues Leben in mich, 
unterbrach ihn der erfreuete Velasco. Sage mir, 
was redet der Verwundete? - 

Bis jetzt noch Worte des Wahnſinnes! Doch 
gibt ſich ſtuͤndlich dieſe Zerruͤttung feines Gehirns, 
bald weicht ſie ganz. 


rr 


Gluͤcklich und ohne Hinderniß war die Fahrt, 
nach zwoͤf Tagen erreichte man Canaria, die 
groͤßte der Inſeln, unter ſpaniſcher Herrſchaft. 
Man lief in dem Hafen ein, und als Velasco das 
Schiff mit allem unter Centille's Aufſicht ger 
laſſen hatte, ging er unverzuͤglich nach Palmas, 
der Hauptſtadt, zum Statthalter. 
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Don Pedroſa de Baeſo nahm ihn Anfangs 
mit wahren ſpaniſchem Stolze und der gewoͤhn⸗ 
lichen Grandezza auf; als aber der Menſchen⸗ 
kenner Velasco ihm die anſehnlichſten Geſchenke 
(worunter auch der große Diama. Izar's bes 
findlich) überreichte, änderte ſich augenblicklich 
des Statthalters Benehmen. Er verſicherte den 
Andaluſier ſeines Schutzes, und ertheilte ihm 
die Erlaubniß, ſich, ſo lange er wolle, auf Ca⸗ 


naria aufhalten zu koͤnnen. Auch noͤthigte er ihn, 


bey ihm zu ſpeiſen, welche Ehre der Admiral nicht 
verbitten konnte. — Auch die Statthalterinn 
nahm Velasco's Geſchenke mit Freundlichkeit 
und ohne Zuruͤckhaltung auf, und übergab idm 
eine Tabatiere mit ihrem Bildniſſe. — 


Am Abend kehrte Velasco, ungeachtet Don 
Pedro's und feiner Gemahlinn Bitten, nach dem 
Hafen, wo der Barbaroſſa lag, zuruͤck. In der 
Naͤhe des Meeres miethete er eine leer ſtehende 
Villa, und beorderte Laſttraͤger, welche den kran⸗ 
ken Zapato und die Ladung des Schiffes nach 
dem Landgute tragen mußten. 


Die Landluft wirkte merklich auf des Ver⸗ 
wundeten Koͤrper, ſo wie die Pflege und War⸗ 
tung des Hollaͤnders; bald verſicherte dieſer, daß 
ſich Velasco ihm jetzt ohne Gefahr zeigen, und 
die Freude des Wlederſehens fühlen laſſen koͤnn⸗ 
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te, doch muͤſſe dieſes mit Vorſicht veranſtaltet 


N werden. 


Nach der gemachten Veranſtaltung er Cen⸗ 
tilles zu dem Kranken, indeß der Admiral ſich im 
nahen Zimme. verbarg, die Worte der Sprechen⸗ 
den zu vernehmen. 

Wie befindeſt du dich? Tehuhe Centilles. 

Wohl! war des Mohren Antwort. 

Bald wirſt du hergeſtellt ſeyn! 

Ich wuͤnſche es! 5 

Und dann, was wirſt du beginnen? — 

Meinem Verpfleger aus der Fuͤlle des Her⸗ 
zens danken, und dann dieſe Infel verlaſſen. 

um nach Afrika zuruͤck zu gehen? 

Nein! 

Du wareſt ſchon in Europa? deine richti⸗ 


ge Ausſprache des Spaniſchen läßt mich das 


glauben. 

Ich diente einem Spanier ! 

Nach einer Pauſe ſprach Centilles weiter: 

Iſt dein Schlaf gut und ſtaͤrkend? 

Ja, er iſt's! Nur vergangne Nacht ſchreck— 
ten mich des Geſchuͤtzes Schuͤſſe aus ihm auf. 

Du haſt recht! ein ſpaniſcher Caper lief in 
ben Hafen ein. 

Ein ſpaniſcher Caper? wiederholte Bapato 
ſehr aufmerkſam. — 

Das Schrecken der Osmanen und Europäer. 
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Sein Rahme? fragte der Mohr in der groͤß⸗ 
ken Ungeduld. 
Der beruͤhmte Velasco da Gaſton. 


Da Gaſton! rief der Neger mit Seeube fun⸗ 
kelnden Augen. 

So iſt's! kennſt du ihn? 

Ob ich ihn kenne? ſprach Zapato mit einem 
tiefen Seufzer. Ich war einſt ſein Sclave. O, 
Chriſt! fuhr er bittend fort, du haſt ein fuͤh⸗ 
lend Herz, willſt du des armen Schwarzen 


Bitte gewaͤhren, der dann das Bißchen Blut gern 
dir opfern will? — 


Sprich, ich will es! was ils 2 | 

So ſuche dieſen Admiral der Corſaren auf, 
ſage ihm, daß — ſag ihm, der ungluͤckliche Za⸗ 
pato waͤre ihm naͤher als er es ahndete. Sage 
m 

Aber, fiel Centilles ein, vielleicht iſt dieſer 
Velasco dir naͤher als du es glaubſt. 


Mit großen Augen voll Erſtaunen ſahe der 
Mohr den Sprecher an, dieſer fuhr fort: 
Unverhofft kommt das Unerwartete, ſiehe 
her, und ſtaune! — 
Er oͤffnete die Thuͤr, Velasco trat herein, 
und ſtuͤrzte in des Negers Arme, dem ein Schrey 
der Freude entfuhr. — Lange hielt der Herr den 
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Sclaren, der Knecht den Geblether umarmt, bis 
ſich dieſer den feſten Umarmungen entriß. 

Zapato, ſprach er, das ſagte dir deine 
Ahndung nicht? 

Beym Allah, nein! rief dieſer. Jetzt ſter⸗ 
be ich ruhig, ich habe dich, o theurer Herr! 
geſehn, und meine Arme haben den umfaßt, 

der mir mein Gott, mein alles iſt! — 

Ein Thraͤnenſtrom ſetzte den treuen Diener 

außer Stand, fortzufahren. 

Fort mit dem Sterben! ſprach Velasco, etzt 
beginnt für uns ein neues Leben. Ich habe dich 
wieder gefunden, und kurz iſt der Weg nach Fon 
mentera's Geſtade. 

Gelobt ſey der Prophet! rief der Mohr, daß 
er das Schwert des Feindes lenkte, der mein 
Herz ſuchte. 

Hätte er es gefunden, fiel Velasco ein, 
dann haͤtte die Verzweiflung ihn ergriffen. Der 
Freund des Freundes Herz durchbohren, wel⸗ 
che That. 

Di.ieſe Worte? ſprach Zapato erſtaunt. 

Soll ich dir ihren Sinn erklaͤren? der deine 
Wunden an Afrika's Kuͤſte ſchlug, war — ich. 

Du? rief der Mohr in Verwunderung. Das 
hätte ich am Streiter fuͤhlen koͤnnen. O, das 
Loc, das mich dann traf, war beneidenswerth! 
von delner Hand, Herr! zu ſterben iſt füßer als 
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des Lebens ganze Freuden. — Noch macht der 
Wonnetaumel mich verwirrt, noch fehlen mit die 
Worte, die Sinne ſchwinden. — — 

Auch großes Gluck, wenn unverhofft es 
kommt, iſt ſchaͤdlich! ſprach Velasco. — Zapato, 
ich verlaſſe dich, um bald zum Lager des Freun⸗ 
des zuruͤck zu kehren. 

O, bleibe, Herr“ dein Sclave flehet! rief 
der Mohr; allein entwichen war der Spanier. 


Am Abend trat Velasco hin an des Kran⸗ 
ken Bett, Zapato druͤckte freudig ſeine Hand. 


Gebiether! ſprach er mit einem Tone, der 
fuͤr die Wahrheit ſeiner Worte redete, ich habe 
dich wieder; doch zu der Freude geſellt ſich Furcht, 
dich wieder zu verlieren. — 

Nie trennen wir uns! troͤſtete der Admiral 
ſeinen Diener. Hier lauert kein Tyrann, wie in 
dem Lande wo Muhameds Paniere prangen. 


Dank ſey dem Geſchſcke, ſprach Zapato, das 
mich zu Isram⸗Labi führte, 


Danke ihm nicht! Wenig fehlte, ſo haͤtte es 
dich zu deinen Vettern dort geſchickt. — Auch 
dieſer, fuhr Velasco, auf den eintretenden Cen⸗ 
tilles zeigend, fort, auch dieſer hat deines Armes 
Kraft, wie du die Schärfe as Schwerts ge⸗ 
fuͤhlt. 
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Nie glaubte ich, ſprach Centilles, daß das 
Gefecht ſo ſonderbar Re enden ſollte. Dein Tod 
war faſt gewiß. 


Du, der du auch in Spanien geboren, re⸗ 
dete Zapato, wuͤrdeſt dem Gebiether den Der: 
luſt erſetzt haben. 

Auch ihn, ſprach Velasco, kann ich Freund 
nennen; wie du verdient er dieſen Nahmen, der 
ſo gemein und doch ſo ſelten iſt. 

Velasco! begann Centilles, vergib dem Neu⸗ 
gierigen, der dieſen treuen Mohren aus deiner 
Erzählung kennt, wenn er ihn um Erklaͤrung 
bittet, wie ihn der Zufall zum Trlpolitaner 
Isram⸗Labi gefuͤhrt. — Gern bewundere ich die 
Vorſehung im Gewande des Zufalls, und des 
Getreuen Erzaͤhlung wird mir ſicher Stoff genug 
zur Bewunderung geben. 


In kurzem Worten, nahm Zapato das Wort, 
kann ich deinem Verlangen Genuͤge leiſten. — 
Schenkt mir nur Zeit, daß ich die Reihen der 
Gedanken ordne, die noch vom 5 ſehr zer⸗ 
ruͤttet. — 


Als du, theurer Herr! nach Arcapolis zum 
Baſſa berufen wurdeſt, blieb ich wehmuths voll 
zuruͤck. — Mit Gelindigkeit und wenig Strenge 
hatte mich der neue Aufſeher in deiner Geſell⸗ 
ſchaft behandelt; jetzt, da du nicht mehr Mekinez's 


— (27) — 


Mauern bewohnteſt, ward ich ganz das Opfer 
feiner Grauſamkeit. — Theils trieb mich die Härte 
ſeines Armes und Herzens, theils der Gedanke 
nicht bey dir zu ſeyn, nicht mit dir zu leben, zur 
Flucht. — In einer Nacht, deren Finſterniß mein 
Vorhaben beguͤnſtigte, entwich ich gluͤcklich aus 
dem Haufe Izar's und Mekinez. Mein Weg ging 
nach der Gegend von Arcapolis, das ich bald 
fand. In einer Felſenſpalte an des Waldes Rand 
verbarg ich mich, weill ich es nicht wagen konnte, 
in des Baſſa's Pallaſte einzutreten. 

Fuͤnf Tage harrete ich hier vergebens auf 
dich, mein Geliebter! endlich kam ich aus dem 
Hinterhalte hervor, und durchſtreifte die Ge⸗ 
gend. — In einem Felſenthale fand ich die Woh⸗ 
nung eines Alten, der ein Aegypter war. 

Mohr! ſprach er zu mir, hier findeſt du 
nicht, was dein Auge ſucht. 

Weißt du, was ich ſuche? fragte ich in Er⸗ 
ſtaunen. 

Ich weiß es! antwortete der Einſiedler, du 
harreſt deines Herrn, des Europäers. 

Wahrlich, du haſt es errathen! rief ich noch 
erſtaunter. Sage mir, Weiſer! wo finde ich ihn? 

Nicht unter Afrika's Sonne, ſprach er, und 
ging in ſeine Wohnung, die ſich feſt hinter ihm 
ſchloß, und meines ſtarken Klopfens ungeachtet 

nicht wieder oͤffnete, 
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Ich blieb noch einige Zeit zwiſchen Felſen 
und Bergen, dann nahm ich meinen Weg, mit 
Verzwelflung im Herzen, nach der Wuͤſte, ohne 
zu wiſſen, welchen Theil des heißen Bodens ich 
betrat. — Drey Tage irrte ich umher, bis eine 
Rotte von Mauren, die hier umher ſtreifen, mich 
auffing. Dieſe Raͤuber ſind in zahlreichen Trupps 
beyſammen, und thun oft ſelbſt den Karawanen 
großen Schaden. Der Chef dieſer Horde, Has⸗ 
car, ließ mir Waffen und Lebensmittel reichen, 
und nahm mich zu ſeinem Untergebenen an. Ich 
ſah die Nothwendigkeit des Gehorſams ein, und 
blieb bey des Mauren Stamme. — 

Unter Hascars Anfuͤhrung veruͤbten wir 
mehrere Raͤubereyen, hatten einige heftige Ge⸗ 
fechte, und lebten fuͤt halbe Nomaden ziemlich 
gut. — Aberdieß Leben gefiel mir dennoch nicht; 
denn welches koͤnnte Reitz fuͤr Zapato haben, 
wenn es nicht der tapfere Velasco mit genoͤſſe? 
— — Ich ſuchte eine gute Gelegenheit, fand ſie 
bald, und trennte mich von der Horde. — Ich 
hatte mich weißlich mit Lebensmitteln verſorgt, 
um in den Wuͤſten nicht Hungers zu ſterben, und 
trat mit Muth meine Reiſe an. — In den Ges 
birgen bey Daran war ich oftmahls in Gefahr, 
von den wilden Thieren gefreſſen zu werden; 
allein mein Arm und ſcharfer Säbel befreyeten 


mich immer von dieſen Beſtien. 
Eines 


EN 


Eines Morgens, als ich ftuͤh meine Reife 
fortſetzte, hoͤrte ich in der Ferne ein Huͤlferufen. 
Ich eilte hinzu, und ſah einen Moslem zu Pferde 
ſich gegen einen der wildeſten Tiger Afrika's ver⸗ 
theidigen, der mit Wuth das ſchnaubende Roß 
anfiel. Gerade kam ich zur rechten Zeit, denn 
das ſtark verwundete Pferd ſank, und uͤber den 
Reiter her fiel die Beſtie. Mein Säbel, der den 
Kopf treffen ſollte, traf fehl, und nur die Seite. 
Wuͤthend wendete ſich der Tiger gegen mich, und 
nur ein geſchickter Sprung rettete mich vom Tode, 
zerriſſen zu werden. — Ein zweyter Hieb, beſſer 
geführt als der erſte, raubte dem blutgierigen 
die Vordertatzen, und er fiel. — Jitzt war ich 
Sieger; tief drang das Stahl in ſeine Bruſt ein, 
und mit Brüllen hauchte der Tiger fein Leben aus. 

Um meinen Hals fiel der todtenbleiche Mu: 
felmann. 

Bruder, ſchoͤn war beine That! rief er. — 
Dein Muth rettete mir das Leben; fordere mein 
Alles! willig gebe ich es dir. Ohne dich zerfleiſchte 
mich das Thier, das jetzt durch deines Armes 
Kraft in ſeinem Blute ſchwimmend am Boden 
liegt. — 

Herr! ſprach ich, meine That verdient we⸗ 
nig Dank. Ich gehorchte den Gebothen des gro— 
ßen Propheten, und dieſe Handlung allein oͤff⸗ 
net mir des Paradieſes Pforten nicht. 

Der Admiral. II. Thl. 
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Wie? unterbrach mich der Gerettete, du 
enkzieheſt dich meines Dankes; aber vergebens. 
Kann ich dich nicht ſo belohnen, wie du es ver⸗ 
dienſt, fo will ich doch in Etwas meine große 
Schuld abtragen. — Du ſiehſt hier Isram⸗Labt, 
den beruͤhmten Korſaren Tripoli's, vor dir, deſ⸗ 
fen Rahmen alle Recht⸗ und Ungläubigen kennen. 
Groß iſt mein Reichthum, mit dir will ich ihn 
theilen. Folge mir in meine Vaterſtadt, und ſey 
mein Freund, mein Bruder. — Aber weigere 
dich nicht, meine Bitte zu erfuͤllen, du koͤnnteſt 
ſonſt deinen Schuldner erbittern. 

Er ſchwieg, und Barrete mit 5 ng 
meiner Antwort. Nach einigem Bedenken willigte 
ich ein, und zog mit ihm nach Tripolis. — 

Hier glaubte ich bald eine Gelegenheit zu 
finden, nach Europa, nach Formentera uͤberzu⸗ 
ſchiffen. — Nach einer Reiſe von einigen Wochen 
erreichten wir Tripolt di Barbaria. Is ram⸗La⸗ 
bis Häufer, Gärten und Schaͤtze waren groß, 
groß ſeine Liebe zu mir. — Bald nach unſerer 
Ankunft in der Hauptſtadt ruͤſtete der Korſar 
drey Schiffe aus, und ging in See; natürlich 
war es, daß ich nicht zuruͤck blieb. 

Wir kreuzten an Afrika's Kuͤſte umher, ohne 
Priſen zu gewahren und Beute zu machen. Hier— 
uͤber ungeduldig und verdruͤßlich gemacht, nahm 
Isram, Capitaͤn des Barbaroſſa, ſeinen Lauf 
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weſtwärts, und ſteuerte durch die Meerenge von 
Gibraltar. — Bey den Inſeln Aftika's ſtieſſen 
unſere Schiffe auf eine kleine Flotte Portugleſen, 
die aus fünf Fahrzeugen beſtand. Ohne erſt ihre 
Macht mit der feinen zu vergleichen, oder Bes 
trachtungen anzuſtellen, griff ſie Isram mit vol⸗ 
ler Kraft an, und fand die ſtaͤrkſte Gegenwehr. 
Nach einem zweyſtuͤndigen Gefechte, das 
heftig war, nahmen uns die Portugieſen zwetz 
unferer Schiffe, die das des Capitaͤns begleite⸗ 
ten, und zwangen uns zur Flucht. — In dem 
uͤbelſten Zuſtande flohen wir; die Hälfte unferer 
Mannſchaft war gefallen, die andere, und ſelbſt 
Isram, ſchwer verwundet. So landeten wir an 
dem Geſtade des Reihe Marocco. — Isram's 
Wunden noͤthigten uns, zu verweilen. — Unſere 
Ausgeſchickten fanden die Huͤtte eines Klaus⸗ 
ners, eines Derwiſches, der, vermoͤge feiner 
Heilkunſt, unſern Befehlshaber bald herzuſtellen 
gelobte. Der Kranke beſſerte ſich mit jedem Tage, 
und wie hatten ſchon den Tag unferer Abfahrt 
beſtimmt, als mich die Reihe traf, auf dem 
Barbaroſſa zu uͤbernachten, und das Schickſal, 
von meinem verlorenen Gebiether uͤberfallen und 
beſtegt zu werden. — — Das iſt das Ende mei: 
nes Berichts! — | 
Wunderbar! ſprach Centilles, daß gerade 
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der Tag des Sturmes an Bord des Barbaroſſa 
du dich befinden mußteſt. 

Allah wollte, ich ſollte meinen Herrn wieder 
finden. 

Es war ſpaͤt in der Nacht, als ſich die 
Freunde trennten, um Ruhe zu ſuchen, und ſie 
dem Mohren nicht zu entziehen, der ihrer be⸗ 
durfte. — 

Am andern Tage erbielt Velasco eine Ein⸗ 
ladung vom Gouverneur der Inſel, die er an⸗ 
zunehmen gezwungen war. Erſt am Abende kehrte 
er nach der Villa Remino zuruͤck. | 

Zapato's Beſſerung rückte mit ſtarken Schrit⸗ 
ten naͤher, ſchon wankte er im Zimmer umher. 

Einſt luſtwandelte Velasco, in Eentileg Be: 
gleitung, am Strande, wo Felſen und Klip⸗ 
ven fi thuͤcmten. — Centilles warf ſich, vom 
Klettern ermuͤdet, unter einen Baum, indeß der 
Admiral ſeinen Weg fortſetzte. 

Auf einem, weilt über des Meeres Flaͤche 
hervorragenden Felſen, ſtand ein Mann, ges 
huͤllt in einen blauen Mantel, der etwas Leben— 
des zu decken ſchien, das der Eigenthuͤmer trug. 
Umſonſt bemuͤhete ſich Velasco, der Admiral, 
des Unbekannten Geſicht zu ſehen. Diefer hatte 
die eine Haͤlfte in dem Mantel verborgen, und 
die andere gegen das Meer gewandt. 
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Wohin führe dieſer Weg? fragte endlich 
Velasco. 

Zum Tode! antwortete der Perhuͤllte mit 
gebämpfter Stimme. | 

Wie? ſprach Velasco erſtaunt, einen Wahn⸗ 
ſinnigen vermuthend. 

MINE du mit mir den Weg betreten? re⸗ 
dete jener weiter. 

Nein! ſprach Velasco, und trat einige 
Schritte zurück, N 

Du ſollſt! rief jener. Der Tag iſt da; fahre 
hin! ſo raͤcht ſich Alvar. 8 g 

Bey dieſen Worten druͤckte der Renegat Ben⸗ 
Hasan, der ehemahlige Lieutenant Velasco's, 
ein Piſtol auf Velasco ab; doch die Kugel 
fehlte des Opfers. 8 

Der Admiral zog ſchaͤumend ſeinen Saͤbel, 
und fuhr auf den meuteriſchen Alvar zu, ihm 
das Haupt zu theilen. Dieſer ſprang, ſeinen 
Tod ſehend, einige Schritte zuruͤck, warf ſei⸗ 
nen Mantel von ſich, und hob einen holden 
Knaben, einige Jahre alt, hoch empor. Mes 
lasco ſchauderte. 

Siehe, Admiral! rief Don Alvar, dein 
Kind, deinen Sohn. Bewegt ſich dein Fuß um 
einige Schritte mir naher, fo ſtirbt dieſes dein 
Geſchoͤpf. | 

Velasco fand ſtarr und unthärlg, — Een: 
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tilles, vom Schuſſe gelockt, hatte den Felſen 
erſtiegen; ſein ſpaͤhendes Auge traf auf den Bar⸗ 
baren Ben⸗Hasran. Ohne von Alvar geſehen zu 
werden, nahm er die Jagdflinte, und brannte 
ſte auf den Renegaten ab. Dieſer war getroffen, 
und Ss Sinken nahe. Er taumelte dem Ab⸗ 
hange des Felſens näher; herzu fprangen Ver 
ah und Centilles; aber ku . Alvar hatte 
den Rand erreicht. 

Mein iſt die Rache! rief er, und warf den 
jungen ſchreyenden Altamor vom Felſen herab 
in die ſchaͤumenden Wellen. — — — Betaͤubt 
ſtuͤrzte Velasco auf den harten Fels, und Cen⸗ 
tilles ſich zur Rettung ins Meer. a 


Ende des zweyten Theils 
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